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* Kronprinzeſſin Cecilie feiert morgen 
ihren 19. Geburtstag. 


* Bromberg plant die Eingemeindung 


ſämtlicher Vororte, die zufammen 25000 Ein⸗ 


wohner zählen. 


*Der Trakehner Schulprozeß, der geſtern 
aufsineue verhandelt wurde, fiel der Vertagung anheim. 


* Es verlautet, daß die Erledigung der 
Reichsfinanzreform in dieſem Jahre aus⸗ 
ſichtslos iſt. 

* Auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitage wurde 
geſtern eine Reſolution gegen die Fleiſch⸗ 
not angenommen. 


*Verſchiedenen Nachrichten zufolge ſoll eine 
fnung der oberſchleſiſchen Grenze 


Of 
für die Vieheinfuhr nahe bevorſtehen. 

* Die Lage in Warſchau ſoll ſich nach einem 
Wolffſchen Telegramm immer kritiſcher geſtalten. 


* In Oſtafrika dehnt ſich zufolge privater 
Nachrichten der Aufſtand weiter aus. 


Zu der Reichsfinanzreform hatte die „D. 
Tagesztg.“ verſichert, ſämtliche maßgebenden 
Stellen ſeien nach wie vor bemüht, die Reform 
ſo zu fördern, daß der Reichstag ſie wo mög⸗ 
lich noch im Laufe dieſes Jahres erledigen 
könne. Das Berliner Zentrumsblatt, die „Ger⸗ 
mania“ erwidert darauf: „Selbſtverſtändlich iſt 


nicht im Entfernteſten daran zu denken, daß 
die Erledigung noch in dieſem Jahre 


erfolge.“ 
Die Ausgaben Deutſchlands für die 


gaben, die dem Deutſchen Reiche aus der Welt⸗ 
ausſtellung in St. Louis erwachſen ſind, laſſen 
ſich nach der Veröffentlichung des Finalab⸗ 
ſchluſſes der Reichshauptkaſſe für 1904 be⸗ 
rechnen. Anfänglich waren ſie auf 3 Millionen 
Mark veranſchlagt worden. Man hatte des⸗ 
halb zunächſt in den Reichshaushaltsetat für 
1903 die Summe von 1½ Millionen eingeſtellt. 
Dieſer Satz wurde aber durch die tatſächlichen 
Ausgaben desſelben Jahres um 743 000 Mk. 
überſchritten. Es waren alſo im Jahre 1903 
in Wirklichkeit 2 243 000 MR. zur Verwendung 
gelangt. Da man ſchon während des Jahres 
1903 einſah, daß mit dem urſprünglich in Aus⸗ 
ſicht genommenen Betrage nicht auszukommen 
ſein würde, ſo ſtellte man in den Etat für 1904 
eine etwas erhöhte Summe, nämlich 2 Millionen 
Mark, ein. Dieſer Betrag iſt nun nicht ganz 
verbraucht worden. Es hat ſich herausgeſtellt, 
daß an ihm eine Erſparnis von 243 000 Mk. 
gemacht werden konnte. 1904 ſind demgemäß 
für die Ausſtellung 1 757 000 Mk. verbraucht 
worden. Beide Jahresbeträge ergeben die Ge⸗ 
ſamtſumme von 4 Millionen Mark. 
Es iſt danach tatſächlich für die Weltausſtellung 
in St. Louis ſeitens des Deutſchen Reiches 
eine Million Mark mehr ausgegeben, als man 
urſprünglich angenommen hatte. Die Erhöhung 
erklärt ſich aus der nicht erwarteten großen 
Beteiligung der deutſchen Gewerbetreibenden. 


Uber den Ausfall der Wahlen zum 
ſächſiſchen Landtag läßt ſich, trotzdem die 
Wahlmännerwahlen jetzt abgeſchloſſen ſind, 
noch nichts Beſtimmtes jagen. Nur ſoviel 
ſcheint feſtzuſtehen, daß die Aonjervativen 
eine, wenn auch nicht für die Mehrheitsver⸗ 
hältniſſe in der zweiten Kammer ausſchlag⸗ 
gebende Niederlage erlitten haben. Die 
Nationalliberalen haben die Wahlkreiſe Leip- 
zig⸗Weſt, Meerane, Limbach und Treuen⸗Len⸗ 
genfeld von den Konſervativen erobert. In 
letzterem Wahlkreis wurde der Führer der 
Konſervativen Geh. Hofrat Opitz geſchlagen. 
Von den ſechs Mandaten, die die National⸗ 
liberalen bereits beſaßen, haben ſie nach der 
„Nationalztg.“ fünf behauptet, dagegen Zwickau 
an die Freiſinnige Volkspartei verloren. 


Die Offnung der ruſſiſchen Grenze für 
die Zulaſſung des erhöhten Kontingents ruſſi⸗ 
ſcher Schweine ſoll unmittelbar bevorſtehen. 
So erzählt man in Kattowitz. Wir geben 
dieſes Gerücht nur wieder, weil es ſeine Rund⸗ 


Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 N., bei allen Poſtanſt. 2 M., dürch Briefträger 2,42 M. Dru und erlag der Buchdrucker 


reiſe durch die Preſſe macht. Es braucht 
deshalb noch nicht wahr zu ſein! 

Da die Einfuhr lebender Schweine aus 
Dänemark verboten iſt, nimmt, wie der „Köln. 
Ztg.“ aus Kiel geſchrieben wird, die Verſchif⸗ 
fung geſchlachteter däniſcher Schweine zu. Aus 
Korſör trafen 10 000 Kg. friſcher Speck ein. 
Auch die Vieheinfuhr aus Dänemark iſt im 
Steigen. Trotzdem gehen die Preiſe im Klein⸗ 
verkauf aufwärts, da das Innland einen großen 
Teil des heimiſchen Schlachtviehs an ſich zieht. 
Der Handel iſt äußerſt lebhaft; faſt überall 
werden die Viehmärkte ſchnell geräumt. Auf⸗ 
käufer durchziehen die viehzuchttreibenden Land⸗ 
ſchaften, um ſich das Schlachtvieh für ſpätere 
Zeiten zu ſichern. 

Der fozialdemokratiihe Parteitag iſt 
am Sonntag im Volkshauſe zu Jena eröffnet 
worden. Die Reichstagsfraktion der Sozial⸗ 
demokratie war vollzählig, bis auf Auer, der 
erkrankt iſt, erſchienen. Außer 350 Abge⸗ 
ordneten der Parteiorganiſationen füllten zahl⸗ 
reiche Genoſſen, Akademiker und Journaliſten 
den rieſigen, über 4000 Perſonen faſſenden 
Saal des Volkshauſes. Der Vorſitzende des 
Jenenſer Lokalkomitees Leber begrüßte die 
Delegierten, worauf Reichstagsabgeordneter 
Bebel eine längere Rede hielt. Bebel 
kritiſierte darin den Krieg in Oſtaſien, die 
deutſche Marokko⸗Politik und kam endlich auf 
die Fleiſchnot zu ſprechen. Zum Schluß gab 
Redner die Verſicherung ab, daß es zu 
Zerwürfniſſen und Uneinigkeiten auf dieſem 
Parteitag nicht kommen werde. Sodann 
wurde Singer einſtimmig als Leiter des 
Parteitages gewählt, der Vorſtand und die 
Kommiſſionen ergänzt ſowie die Geſchäfts⸗ 
und Tagesordnungen feſtgeſtellt. 
ſitzungen begannen am Montag, — Na 
verſchiedenen Begrüßungsanſprachen referierte 
Abg. von Vollmar über die neue Partei⸗ 
organiſation, für die eine beſondere Kommiſſion 
einen Entwurf ausgearbeitet hat. Bei der 
Frage der Parteizugehörigkeit verlangt er 
eine präziſe Faſſung der Paragraphen. Er 
fordert aber keine praktiſche Betätigung, wie 
ſie von einzelnen verlangt wird, denn ſagt er, 
Tauſende von Staatsbeamten, die zu uns ge⸗ 
hören, und viele Arbeiter in Privatbetrieben 
können ſich nicht praktiſch betätigen. Den Be⸗ 
griff der Ehrloſigkeit, der den Ausſchluß aus 
der Partei nach ſich ziehen ſoll, hält er für 
eine Kautſchukbeſtimmung. Er glaubt, daß 
eine Beſtimmung, wonach jeder Verſtoß gegen 
das Parteiprogramm den Ausſchluß bedingt, 
vollſtändig genüge. „Wenn auch eine gewiſſe 
Disziplin ſtets erforderlich iſt, dürfen wir noch 
nicht vergeſſen, daß wir eine Partei der Frei⸗ 
heit ſind.“ Redner geht dann auf die Frage 
der Schlichtung von Streitigkeiten ein. Er iſt 
dafür, daß Anträge auf Schaffung von Schieds⸗ 
gerichten nur von Organiſationen geſtellt werden 
dürfen. Bisher konnten auch Vereine einzelne 
Perſonen ausſchließen, die dennoch in der 
Partei verblieben. Das führe zu unhaltbaren 
Zuſtänden. Vollmar hält es für richtig, daß 
jede Anklage nicht gleich vor die oberſte 
Inſtanz gebracht werde, ſondern daß ein Vor⸗ 
verfahren eingeleitet werde. Die Parteifinanzen 
müßten auf andere Weiſe fundiert werden. — 
Vom Vorſtand wurden drei Reſolutionen vorge⸗ 
legt. Die erſtere verurteilt die verſchiedenen 
Redeverbote, welche in Deutſchland gegen aus⸗ 
ländiſche Sozialdemokraten ergangen ſind, die 
zweite bezeichnet die herrſchende 
Fleiſchteuerung als die Wirkung 
einer agrariſchen Raubpolitik und 
verlangt die ſofortige Offnung ſämtlicher 
Grenzen unter loyaler Anwendung ſanitärer 
Vorſichtsmaßregeln, ferner die Aufhebung des 
abſoluten Verbots der Einfuhr von aus⸗ 
ländiſchem Fleiſch, wie Zunge, Corned-Beef 
uſw. Die dritte Reſolution betrifft die Friedens⸗ 
und Freundſchaftserklärung der engliſchen 
Parteigenoſſen und Gewernkſchaften anläßlich 
der deutſch⸗engliſchen Hetzereien. Die Sozial⸗ 
demokratie ſei entſchloſſen, vorkommenden 
Falles den Ausbruch eines Krieges zu ver⸗ 
hindern. 

Ein ſcharfer Schuß im Manöver. Ein 
tödlich verlaufener Unfall ereignete ſich im 
Manövergelände zwiſchen Schwarzenfeld⸗Stulln⸗ 
Nabburg bei einer Gefechtsübung der 5. baye⸗ 
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riſchen Divifion. Der Sergeant Babl von der | mittlung des Premierminiſters und Beſtätigung 


der 2. Kompagnie des 11. Infanterie⸗Regiments 
(Regensburg) erhielt von ſeiten des gegneriſchen 
10. Infanterie - Regiments (Ingolſtadt) einen 
die Kugel durchlöcherte den 
Magen und die Leber des Getroffenen. Schwer⸗ 
verwundet wurde der Bedauernswerte dem 
Krankenhaus in Nabburg zugeführt, wo er 
bald darauf verſtarb. Das Gefecht wurde jo: 
fort abgebrochen und eine ſtrenge Unterſuchung 
des rätſelhaften Vorfalles vom Korpskommando 
angeordnet. 


Der Prozeß gegen den Lehrer Nickel 
in der „Trakehner“-Affäre gelangte am Montag 
im Wiederaufnahmeverfahren zur Verhandlung 
vor der 7. Berliner Strafkammer. In der 
bis zum Nachmittag ſich hinziehenden Ver⸗ 
handlung handelte es ſich im weſentlichen um 
einen bei dem Angeklagten beſchlagnahmten 
Fahnenabzug des Artikels von Dr. Paalzow, 
der ſich als Korrekturbogen darſtellte. Der 
Termin verfiel aber der Vertagung, weil 
der als Schreibſachverſtändige geladene Dr. 
med. Meyer ein abſchließendes Gutachten auf 
der Stelle nicht abzugeben vermochte und es 
auch noch der Feſtſtellung des Termins bedarf, 
an welchem eine beſtimmte Kreislehrerkonferenz 
ſtattgefunden hat. 


Zerſtörte Miſſionsanſtalten. Aus Oſt⸗ 


afrika kommt auf privatem Wege eine ſchlimme 


Nachricht, die zeigt, daß der Aufſtand ſich 
ausbreitet. Die Nachricht lautet: In St. Ottilien 
traf geſtern aus Dar⸗es⸗Salam folgende 
Depeſche ein: Die Miſſionsſtationen 
Ryango und Luculedi (3 Tagereiſen 
von einander entfernt, im Bezirk Lindi) 
wurden zerſtört. Die vermißte Schweſter 
Walburg ißt emorbel, Sch moſter Aoig lot. 
Die Miſſionare von Kigvaſera (Lancsſchaft 
Ungoni, Bezirksſtation Songea) ſind nach 
Wiedhafen (Nyaſſaſee) gepflüchtet. Von den 


übrigen Miſſionsſtationen iſt in St. Ottilien 
keine Nachricht eingetroffen. 


III 


Diterreih-Ungarn. 


Die öſterreichiſchen Sozialdemokraten 
planen als Ouverture zu den demnächſt wieder 
beginnenden Reichsratsſitzungen Demonſtationen 
für das allgemeine Wahlrecht. Einem ausge⸗ 
gebenen Communique zufolge beſchloß die Kon⸗ 
ferenz der Geſamtexekutive der Sozialdemo⸗ 
kraten Oſterreichs am Sonntag, mit Rückſicht 
auf die Stellungnahme des Miniſterpräſidenten 
Freiherrn von Gautſch in der Frage der 
Wahlreform in Ungarn für den nächſten 
Freitag eine Reichskonferenz ſämtlicher natio⸗ 
naler Parteivertretungen nach Wien einzube⸗ 


rufen. 
Rußland. 


Perſonalveränderungen im ruſſiſchen 
Kabinett kündigt eine Petersburger Depeſche 
des „Lok.⸗Anz.“ an. Finanzminiſter Kokow⸗ 
zew erhält danach eine andere Verwendung. 
Als zukünftiger Finanzminiſter hat die meiſten 
Ausſichten Geheimrat Schwanebach, jetzt Vor⸗ 
ſteher der Inſtitution für Landwirtſchaſt und 
Ackerbau. Ferner wird der jetzige Juſtiz⸗ 
miniſter Manuchin zum Mitglied des Reichs⸗ 
rats ernannt werden, während Staatsſekretär 
Baron Nolde an ſeine Stelle tritt. Allem An⸗ 
ſchein nach hängt das zuſammen mit dem Plan 
der inneren Reorganiſation des ruſſi⸗ 
ſchen Kabinetts. Der Kaiſer beauftragte 
nämlich den unter dem Vorſitz des Grafen 
Solszky tagenden Sonderausſchuß, folgenden 
Entwurf für ein Miniſterkabinett zu prüfen: 
Das Miniſterkabinett wird den Zweck haben, 
die Mirkungskreije aller Miniſterien zu ver⸗ 
einigen. Das Kabinett, welches den Namen 
Miniſterrat führen wird, wird unter dem Vor⸗ 
ſitz des Premierminiſters arbeiten, welcher allein 
neben dem Kriegsminiſter, dem Marineminiſter, 
dem Miniſter des Auswärtigen und dem Mi⸗ 
niſter des Kaiſerlichen Hofes das Recht haben 
wird, dem Kaiſer perſönlich Vortrag zu halten. 
Die Ernennung der Miniſter erfolgt durch Ver⸗ 


durch den Kaiſer. Keine die Verwaltung be⸗ 
treffende Maßregel kann ohne Beſchluß des 
Miniſterrats und Genehmigung durch den 
Kaiſer in Kraft treten. 

Die Lage in Warſchau wird zuſehends 
kritiſcher. Wie „Wolffs Burau“ meldet, wurden 
am Montag in der Stadt ſozialiſtiſche Flug⸗ 
ſchriften verteilt, welche die Todesurteile hoch⸗ 
geſtellter Perſönlichkeiten ankündigen. Montag 
vormittag wurde der frühere Beſitzer einer 
Gießerei, Paul Wroblewski, der in dem Ver⸗ 
dacht ſtand, der Polizei Spitzeldienſte zu leiſten, 
von drei Unbekannten durch ſechs Revolver⸗ 
ſchüſſe ermordet. 

Schweden und Norwegen. 

Die Löſung der Union. Etwas zweifel⸗ 
haft erſcheinen die Meldungen über den Ab⸗ 
ſchluß der Verhandlungen zwiſchen Norwegen 
und Schweden in Sachen der Unionslöſung, 
wenn man das folgende Telegramm aus 
Chriſtania lieſt: Auf eine Anfrage bei den nor⸗ 
wegiſchen Delegierten hat das „Norks Tele⸗ 
grambur.“ erfahren, daß die aus Karlſtad 
kommenden Telegramme über den Inhalt der 
Verhandlungen keinen Glauben verdienen. 
— Die Stockholmer „Tidningen“ ſagt: Nor⸗ 
wegens kriegeriſcher Aufmarſch an der Grenze 
kann nur als Ausdruck für den Wunſch erklärt 
werden, uns bis aufs äußerſte auf die Probe 
zu ſtellen und uns gegenüber der Gegenwart 
und der Geſchichte zu demütigen. Aber wir 
müſſen auch bedenken, daß wir eine Grenzbe⸗ 
völkerung haben, die in größter Unruhe an 
der auf der norwegiſchen Seite befeſtigten 
Grenze lebt, welche jetzt mit einem vollſtändig 
gerüſteten zum augenblicklichen Angriff fertigen 
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militäriſch unhaltbar. Liegt hinter den fried⸗ 
lichen Erklärungen aus Karlſtad keine Falſch⸗ 
heit, ſo muß die norwegiſche Mobiliſierung 
binnen kurzer Zeit rückgängig gemacht werden. 
Wenn dies nicht geſchieht, ſo iſt es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß die Verhandlungen in Karlſtad 
keinen Augenblick fortgeſetzt werden können. 

In Schweden begannen am Sonntag die 
Wahlen zum Reichstag. Bis Montag 
mittag hatten von 230 Wahlkreiſen 174 ge⸗ 
wählt. Ueber den Ausfall der Wahlen liegen 
jedoch noch keine verläßlichen Zahlen vor. 
Ein Stockholmer Telegramm meldet nur kurz: 
Die Linke und die Gegner der Proportional⸗ 
wahlmethode gewannen wahrſcheinlich 16 bis 
17 Plätze. Die Soziatdemokraten erhielten 
am Sonntag den achten Vertreter im Reichs⸗ 
tage. 

England. 

Eine Millionenerbſchaft König Eduards. 
Ein Kapitän Lindſay Wilſon, der ſoeben ge⸗ 
ſtorben iſt, hinterläßt dem König Eduard ein 
Vermögen von vier Millionen Mark. Kapitän 
Wilſon ſpielte früher in der engliſchen Geſell⸗ 
ſchaft eine hervorragende Rolle. Bei Hof war 
er beſonders gut gelitten. Beim Ableben ſeines 
Vaters wurde die überraſchende Entdeckung 
gemacht, daß er ein unehelicher Sohn war. Er 
zog ſich ſofort vom geſellſchaftlichen Leben zu⸗ 
rück und lebte ſeitdem einſam als Sonderling 
auf ſeinem Landgut, von wo von Zeit zu Zeit 
Kunde von ſeinen Exzentrizitäten nach London 


gelangte. 
Balkan⸗Halbinſel. 


Auf dem Balkan ſcheint wieder einmal 
ein tolles „Tohuwabohu“ zu herrſchen. 
Bald da, bald dort kommt es zu blutigen 
Zuſammenſtößen, und auch die Regierenden 
liegen vielfach in unblutiger, aber darum nicht 
minder heftiger Fehde. So beſtehen z. B. 
neuerdings in Serbien Meinungsverſchieden⸗ 
heiten zwiſchen dem Kriegsminiſter Antonitſch 
und dem Ausſchuß der Regierungspartei, die 
leicht eine Miniſterkriſe herbeiführen können. 
Der Ausſchuß, der auch ſonſt nicht Anhänger 
der allgemein verurteilten Entſendung der 
Kommiſſion behufs Vornahme von Geſchütz⸗ 
proben im Auslande iſt, mißbilligt das Arbeits⸗ 
programm der Kommiſſion und hielt am Sonn⸗ 
abend eine Sitzung ab, um in dieſer Frage 
Stellung zu nehmen und dem Kriegsminiſter 
beſtimmte Vorſchläge wegen der Tätigkeit der 
Kommiſſion zu machen. Wenn der Kriegs⸗ 
miniſter dieſe nicht annimmt, dürfte die Kriſe 
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ff. Culmſee, 18. September. Geſtern entſtand in 
der Ringſtraße eine große Schlägerei, wobei 
das Meſſer die Hauptrolle ſpielte. Der Arbeiter Tietz 
wurde ſo arg zugerichtet, daß er ärztliche Hilfe in An⸗ 
ſpruch nehmen mußte. — Reſtaurateur Linkner aus 
Dfterode hat das hieſige Gartenetabliſſement Villa no⸗ 
va für 3000 Mark gepachtet. Sein Vorgänger zahlte 
4000 Mk. — Recht hoffnungsvolle Bur⸗ 
[hen verſprechen die Schulknaben Kywalski und 
Dondalski zu werden. Nachdem dieſelben in voriger 
Woche dem Zimmermeiſter Rothe einen Beſuch abſtat⸗ 
teten und verſchiedene Herren- und Damenkleider ent⸗ 
wendeten, verſuchten ſie geſtern wieder einzubrechen. 
Sie wurden aber dabei ertappt und feſtgenommen. 
Die Fürſorgeerziehung wird eingeleitet werden. 

Konitz, 18. September. Die Konitzer 
Bäckerinnung feierte Sonntag das Feſt der 
Fahnenweihe. Nach einem von Fräulein 
Panknin ſehrlausdrucksvoll geſprochenen Prolog 
und einer Begrüßungsanſprache des Ober⸗ 
meiſters der Innung, Herrn Andreas Schwemin, 
hielt Herr Bürgermeiſter Deditius die Weihe⸗ 
rede. Herr Obermeiſter Illmann⸗Danzig, der 
Bundesvorſitzende des Weſtpreuß. Fleiſcher⸗ 
verbandes, überbrachte die Glückwünſche der 
Handelskammer in Danzig und überreichte 
den von dieſer geſtifteten Ehrennagel mit der 
Deviſe: „Einig und treu!“ Einen vom, German ia⸗ 
Verbande“ geſtifteten Ehrennagel übergab 
der Vorſitzende des Zweigverbandes Weſt⸗ 
preußen, Herr Wilhelm Cohn⸗Danzig. Auch 
andere Vereine jo z. B. die Bäcker⸗Innung 
Thorn, hatten Fahnennägel geſtiftet. 


Prechlau, 18. September. Hier ereignete 
ſich heute der wohl ſeltene Fall, daß ein 
Knabe kurz vor der Konfirmation 
erſt getauft werden mußte. Es war nicht zu 
ermitteln, ob und wo derſelbe getauft worden 
iſt. 

Dirſchau, 18. September. Ein Wett⸗ 
gehen von Marienburg nach Danzig 
(50 Kilometer) und von Hohenſtein nach Danzig 
(20 Kilometer) fand am Sonntag ſtatt. Für 
erſtere Tour waren 6 und für die zweite 
5 Meldungen eingegangen. Als Sieger im 
5 Wettgehen Marienburg⸗Danzig ging bene: 

1 * 1 mann 
| 1 131 e U 16 Min. 
N 20 Sek.; dritter Dick in 6 Std. 32 Min. 
45 Sek. Auf der Strecke Hohenſtein⸗Danzig 
wurde Rhode⸗Danzig Sieger in 2 Std. 17 Min. 
55 Sek.; ihm folgten Bayer⸗Danzig in 2 Std. 
18 Min. und Gudzeit⸗Danzig in 2 Std. 22 
Min. 53 Sek. Die Sieger erhielten wertvolle 
Preiſe. Es herrſchte ſo ſtarker Sturm, daß die 
begleitenden kontrollierenden Radfahrer von 
ihren Rädern ſteigen mußten. 


Elbing, 18. September. Am Sonnabend 
vormittag 11 Uhr befand ſich die alte Witwe 
Albrecht aus Tolkemit auf dem Bahnkörper 
bei Tolkemit und verließ ihn auch nicht, als 
der Zug heranbrauſte und fortgeſetzt Warnungs⸗ 
rufe ertönen ließ. Die Lokomotive warf ſchließ⸗ 
lich die Frau um. Der Zufall wollte es, daß 
der Zug glatt über fie hinweg⸗ 
ging. Die Frau konnte unbeſchädigt unter 
dem letzten Wagen hervorgezogen werden. 
Es hatte faſt den Anſchein, als ob die Alte 
lebensmüde war und ihrem Daſein ein Ende 
machen wollte. Bemerkt ſei, daß viele Tolkemiter 
von der Wiecker Forſt nach Tolkemit auf dem 
Bahnkörper gehen, anſtatt auf dem daneben 
laufenden Wege. 

Danzig, 18. September. Mit Genehmi⸗ 
gung des Kaiſers werden die nachgenannten, 
von ihrer Regierung dazu entſandten chineſi⸗ 
ſchen Offiziere: Oberſt Chang, Major Wei, 
Hauptmann Chu und Kapitänleutnant Cheng 
die kaiſerlichen Werften in Kiel, Danzig, 
ſowie die bedeutenderen deutſchen Privatwerften, 
darunter die Germaniawerft und die Howaldts⸗ 
werke beſichtigen. Nach den bisher be⸗ 
kannt gewordenen Dispoſitionen werden die 
genannten am 26. und 27. Septemer d. J. in 
Kiel anweſend ſein. 

Chriſtburg, 18. September. Der Beſitzer 
Winterfeld aus Morainen brachte vorgeltern 
die Milchlieferung nach der Stadt, beſuchte ver⸗ 
ſchiedene Lokale, und fuhr dann in recht ange⸗ 
heiterter Stimmung nach Hauſe. 
Stanau wurde das Fuhrwerk führerlos ange⸗ 
halten, und durch den Beſitzer Nax nach dem 
Führer des Fuhrwerks geſucht. Man fand 
denn auch bald den Winterfeld am Abhange 
eines Berges regungslos liegen. 
Der Verunglückte wurde nach ſeiner Wohnung 
gebracht, und war bevor der herbeigeeilte Arzt 
eintraf, bereits verſtorben. Bei der gerichtlichen 
Leichenſchau konnte die Todesurſache nicht feſt⸗ 
geſtellt werden, weshalb heute die Sektion der 
Leiche ſtattfand. Dieſelbe ergab Tod infolge einer 
Verblutuug. Es wird angenommen, daß Win⸗ 


In Klein⸗ 


terfeld geſchlafen hat, vom Wagen zwiſchen 
die Pferde gefallen, und nun von den Pferden 
getreten worden iſt; auch hatte er der Ver⸗ 
unglückte einige Rippen gebrochen. g 

Pr.⸗Eylau, 18. September. Durch ein 
Schadenfeuer wurden 14 vollgefüllte 
Scheunen vor dem Landsberger Tor einge⸗ 
äſchert. 

Königsberg, 18. September. Zum Di⸗ 
rektor des Provinzialſchulkolle⸗ 
giums in Königsberg als Nachfolger des 
Oberregierungsrates Prof, Dr. Kammer iſt der 
zum Oberregierungsrat ernannte bisherige Pro⸗ 
vinzialſchulrat Dr. Schwertzell in Münſter er⸗ 
nannt worden. 

Königsberg, 18. September. Die in 
Eydtkuhnen verbreiteten Gerüchte von dem 
Auftreten der Rinder peſt in Wirballen 
und Umgegend ſind grundlos. Es ſind vor 
Wochen lediglich leichte Fälle von Milzbrand 
vorgekommen. 

Bromberg, 18. September. ie die 
„Oſtdeutſche Preſſe“ meldet, ſteht der Brom⸗ 
berger Magiſtrat wegen Eingemeindung 
ſämtlicher Vororte mit 25000 Ein⸗ 
wohnern in Unterhandlung; dadurch würde 
Bromberg 78 000 Einwohner ſtark werden. 

Bromberg, 18. September. Sonnabend 
früh verunglückte in Brahnau der bei 
den Hafenerweiterungsarbeiten beſchäftigte 
Arbeiter Teſche aus Rynarſchewo. Er wollte 
die Leine an der ein Kahn die Brahe auf⸗ 
wärts gezogen wurde, über Hinderniſſe auf 
dem Kahnverdeck hinwegheben. Hierbei wurde 
T. von der Leine erfaßt und vom Verdeck 
in die Brahe geſchleudert. Aus dem Waſſer 
wurde er bald herausgeholt, doch war das 
Leben aus dem Körper bereits entwichen. — 
Sonnabend mittag wurde die 64 Jahre alte 
Witwe Emilie Andrzewicz auf dem Kornmarkt 
von dem Rollfuhrwerke des Kaufmanns J. 
Lindner überfahren Die alte Frau wurde 
hierbei ſo ſchwer verletzt, daß ſie nach dem 
ſtädtiſchen Lazarett geſchafft werden mußte, 
woſelbſt ſie in der Nacht verſtorben iſt. Der 
Arzt ſtellte einen Beckenbruch und innere Ver⸗ 
letzungen feſt. 

Landsberg a. W., 18. September. Selbſt⸗ 
mord beging auf dem großen Exerzierplatz der 
ehemalige Ingenieur, jetzige vierzig Jahre alte 
Beſitzer der früher Förſterſchen Schmalzſtederei, 
Fabrikbeſitzer Priena, indem er ſich 
mit einem Revolver zwei Schußwunden in die 
rechte Bruſtſeite und in die rechte Schläfe bei- 
brachte. 

Schneidemühl, 18. September. Vor 
den Schranken des Landgerichts Schneidemühl 
hat heute der BT. gege n 

12 2 ad Geo- 
nen Se nee Die Verhandlung iſt 
auf vierzehn Tage berechnet, da nahezu 250 
Zeugen zu vernehmen find. Auf der Anklage 
bank nehmen Platz: der Bahnmeiſter Belke, 
Frau Bahnmeiſter Olga Belke, Kaufmann 
Victor Friedeberg⸗Breslau und Materialien⸗ 
verwalter Johann Geburczik. Den manche 
Enthüllungen verſprechenden Verhandlungen 
des Belke⸗Prozeſſes werden wahrſcheinlich auch 
mehrere Vertreter des Eiſenbahnminiſters ſowie 
verſchiedene Sachverſtändige beiwohnen. 


Zum Geburtstage 
der Kronprinzeilin. 


Morgen vollendet unſere Kronprinzeſſin ihr 
19. Lebensjahr, für ſie und für das deutſche 
Volk ein bedeutſamer Tag. Iſt es doch das 
erſte Geburtstagsfeſt, das die hohe Frau als 
Kronprinzeſſin begeht, und ſeit 1887 das 
erſtemal, daß unſer Volk wieder den Geburts⸗ 


tag einer Kronprinzeſſin feiern kann. Am 
20. September 1886 wurde die damalige 
Herzogin Cecilie in Schwerin geboren. In 


ſtillem Frieden, abſeits von dem rauſchenden 
Leben der großen Städte und vergnügungs⸗ 
froher Höfe wuchs das Fürſtenkind auf, Schon 
über ihre frühe Jugend breitete der am 
10. April 1897 erfolgte Tod ihres Vaters, des 
Großherzogs Friedrich Franz einen dunklen 
Schatten. Wenn der Einfluß, den der Großherzog 
auf ſeine Tochter ausüben konnte, nur ein kurzer 
war, ſo wirkte er dennoch um ſo nachhaltiger. 
„Von ihrem Vater hat unſere Cecilie ihr 
goldenes Herz und ihre Freude am Wohltun“, 
heißt es noch heute in Mecklenburg. Auch 
ſonſt trug die Saat, die der edle Vater in das 
empfängliche Kinderherz gelegt hatte, reiche 
Frucht. Von Lehrern und Erziehern und allen, 
die Gelegenheit hatten, mit der jetzigen Kron⸗ 
prinzeſſin in nähere Berührung zu treten, wird 
ihr offener Charakter, ihre Wißbegierde und ihr 
ſchnelles Auffaſſungsvermögen gerühmt. Liebens⸗ 
würdigkeit, ſcharfer Verſtand und die Gabe, 
Menſchen und Verhältniſſe ſchnell und icher zu 
beurteilen, vervollſtändigen das Charakterbild 
der Frau, die berufen iſt, dereinſt an derSeite ihres 
Gemahls den Kaiſerthron zu beſteigen. Unſer 
Volk hät dieſe Eigenſchaften ſeiner Kron⸗ 
prinzeſſin ſchnell erkennen und ſchätzen 
gelernt. Die laute Freude und die jubelnde 
Begeiſterung, mit der die Kronprinzenbraut bei 
ihrem Einzuge in Berlin begrüßt wurde, und 
die in erſter Linie ihrer Eigenſchaft als neues 
Mitglied des angeſtammten Herrſcherhauſes 
* 


Marienburg ſtattfindet, 


galt, die hat ſich ſchon in den drei Monaten 
ihrer Ehe zu einer aufrichtigen, der Perſon 


geltenden Sympathie und Verehrung abgeklärt. 


Aus tauſend kleinen Zügen und Einzelheiten 
hat das Volk die Überzeugung gewonnen, 
daß die Kronprinzeſſin ihren Platz als Kaiſerin 
und Königin in würdiger Weiſe ausfüllen 
wird, daß ſie alle Eigenſchaften beſitzt, um 
dereinſt eine Landesmutter im wahrſten Sinne 
des Wortes zu werden. 

So werden morgen die Wünſche eines 
ganzen Volkes unſere Kronprinzeſſin bei dem 
Eintritt in das neue Lebensjahr begleiten. 
Mit innigem Bedauern vernahm man vor 
einiger Zeit, daß die Prinzeſſin leidend ſei 
und der Schonung bedürfe. Der erſte Wunſch 
ſoll daher der ſein, daß ihr bald völlige 
Geneſung und dauernde Geſundheit beſchieden 


Thorn, den 19. September. 


— Beſuch des Kaiſerpaares in Rominten. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin werden am 
24. September in Rominten eintreffen. Alles, 
was zum würdigen Empfang und zum an⸗ 
genehmen Aufenthalt des Kaiſerpaares in 
Rominten dient, ift jetzt vollendet. Die Pirſch⸗ 
wege in der Heide ſind geräumt, die Sammel⸗ 
plätze der brünftigen Hirſche, die ſtillen Wald⸗ 
wieſen, zeitig abgeerntet, haben neuen Gras⸗ 
wuchs, die Brücken ſind fertig geſtellt, fehlende 
Möbel im Schloſſe der Kaiſerin herbeigeſchafft 
uw. Wie früher, jo ſoll auch in dieſem Jahr 
während des Aufenthalts des Kaiſers in 
Rominten eine Ehren kompagnie aus 
Gold ap in Szittkehmen und eine ſolche aus 
Gumbinnen in Rominten einquartiert werden. 

— Der Winter ſcheint ſich diesmal früh⸗ 
zeitig einſtellen zu wollen. Nicht allein, daß 
es in einigen Nächten hintereinander gereift 
hat, auch das Gras auf den Wieſen war ſchon 
ſteif gefroren. Das Laub an den Bäumen 
wird gelb und fällt zur Erde. Die Grummet⸗ 
ernte haben einige Landwirte ſchon aufgegeben. 


— Poſtanweiſungen mit aufgedruckten 
Geſchäftsfirmen. Zu Poſtanweiſungen dürfen 
nur die in der Reichsdruckerei hergeſtellten, 
nicht auch auf dem Privatwege gedruckten For⸗ 
mulare benutzt werden. Bei größeren Ge⸗ 
ſchäften ꝛc. tritt vielfach das Bedürfnis 
hervor; die Poſtanweiſungen mit Firmendruck, 
Adreſſen oder anderem Nufhruck verſehen zu 
laſſen. um oine ſolche nachträgliche Be⸗ 
druckung zu erleichtern, liefert die Reichs⸗ 
druckerei Formulare mit eingedrucktem Wert⸗ 
zeichen und ohne ſolche in ganzem Bogen, 
ferner auch in Bogenteilen. Bei For⸗ 
mularen mit Merizeihen kommt nur der 
Nennwert des Wertzeichens, bei denen ohne 
Wertzeichen der Preis von 5 Pfennigen für 
je 10 Stück zur Berechnung. Beſtellungen 
nehmen die Poſtanſtalten entgegen. 

— Beförderung der Rekruten zu ihren 
Truppenteilen. Wie bereits in den Vorjahren 
ſo wird auch in dieſem Jahre wieder die Ein⸗ 
berufung der Rekruten einſchließlich ſämtlicher 
mehrjährig Freiwilligen ohne vorherige Samm⸗ 
lung bei den Bezirkskommandos erfolgen. Die 
die Eiſenbah enutzenden Rekruten löſen auf 
Grund des © ſellungsbefehls Militärfahrkarten 
gegen ſofortige Bezahlung und es wird jedem 
Rekruten, der rechtzeitig vor Abgang des Zuges 
zur Löſung der Fahrkarte erſcheint, auch bei 
Verabfolgung von Blankofahrkarten eine 
bejondere Militärfahrkarte bis zum Zielpunkte 
ausgehändigt. Eine Abfertigung der Rekruten 
bis zur nächſten Übergangsſtation, wodurch eine 
zweimalige Löſung von Fahrkarten erforderlich 
wird, ſoll unter allen Umſtänden vermieden 
werden. Als Legitimation für die Verab⸗ 
folgung der Militärfahrkarte durch die Fahr⸗ 
kartenausgabeſtellen dient der Geſtellungsbefehl. 

— Die Herbſtauktion der Weſtpreußiſchen 
Herdbuchgeſellſchaft, die ſonſt regelmäßig in 
wird diesmal der 
Choleragefahr wegen vorausſichtlich in Danzig 
abgehalten werden. 

— Kein Alkohol in der Kaſerne. Unter 
dieſer Spitzmarke ſchreibt die „Poſ. Ztg.“: 
Seitens der deutſchen Heeresverwaltung ſind 
Erwägungen im Gange, ob es nicht angebracht 
ſei, den Ausſchanz von Spirituoſen (Brannt⸗ 
wein, Schnaps, Wein,) in den Kantinen der 
Kaſernen zu verbieten und nur den Ausſchank 
von Bier und alkoholfreien Getränken zuzu⸗ 
laſſen. Dies Verbot ſoll für das ganze Heer 
bemeſſenſein, in einzelnen Armeekorps 
beſtehen bereits jetzt ähnliche Beſtim⸗ 
mungen. 

— In der Strafſache gegen den Zeitungs: 
Verleger und Reichstags - Ugeoröneten 
Viktor Kulerski, zurzeit in Strafhaft in 
Plötzenſee, hat die Ferienſtrafkammer des 
Königlichen Landgerichts zu Graudenz am 15. 
September beſchloſſen: Der Beſchluß vom 21. 
Auguſt 1905 wird aufgehoben. Die in dieſem 
Beſchluſſe maßgebend geweſenen Gründe für 
die Beſchlagnahme des Vermögens des Ange⸗ 


klagten und den Erlaß des Haftbefehls gegen 
ihn ſind jetzt weggefallen, nachdem der Ange⸗ 
klagte aus dem Auslande zurückgekehrt iſt, 
ſich zur Strafverbüßung geſtellt und um Ur⸗ 
laub zur Wahrnehmung des am 20. September 
vormittags 11½ Uhr in Graudenz anſtehenden 
Verhandlungstermins gebeten hat. 

— Der Radfahrer⸗Verein „Vorwärts“ 
veranſtaltete am Sonntag ſein diesjähriges 
letztes Rennen. Die Strecke betrug 50 
Kilom, führte von Thorn über Kulmſee, 
Lubianken, Roſenberg nach Thorn zurück. 
Trotz des ſtarken Gegenwindes wurden ganz 
angemeſſene Zeiten erzielt, Als Sieger gingen 
hervor. 1. Herr Prylinski 1 Std. 30 Min. 
2. Hektor 1 Std. 58 Min. 3. Fronke 2 Std. 06 
Min. 4. Liepelt 2 Std. 9 Min. 5. Paul 
2 Std. 13 Min. 6. Stiller 2 Std. 29 Min. 
Nach dem Rennen vereinigten ſich die Mit⸗ 
glieder mit ihren Damen in den kleinen 
Sälen des Artushofes, wo gleichzeitig die Preis⸗ 
verteilung ſtattfand. ; 

— Achtuhr⸗Ladenſchluß. Auf die Ver⸗ 
ſammlung der Inhaber von offenen 
Geſchäften heute abend 8½ Uhr im 
Schützenhauſe machen wir mit dem Bemerken 
aufmerkſam, daß natürlich auch Damen 
willkommen ſind. 

— Für Ziegenbeſitzer. Das zur Hebung 
der Ziegenzucht dem hieſigen Tierſchutz⸗ 
vereine von der Landwirtſchaftskammer 
zugewieſene Ziegenpaar iſt jetzt, wie im An⸗ 
zeigenteil der heutigen Nummer bekannt ge⸗ 
geben wird, bei Herrn Gärtner Kröker in 
Moch er eingeſtellt. Intereſſenten ſeien dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht, daß der Zuchtbock 
ein ſtarkes Tier echter Saanenraſſe iſt. 

— Die Choleragefahr und der Thorner 
Handel. Unter obiger Spitzmarke berichteten 
wir geſtern über eine Unterredung, die hieſige 
Geſchäftsleute am Sonnabend beim Herrn 
Oberbürgermeiſter nachgeſucht hatten. Es 
handelte ſich um eine Vorſtellung gegen die 
Verordnung, welche wegen der herrſchenden 
Choleragefahr den Flößern und Schiffern das 
Betreten der Innenſtadt verbietet und durch 
die eine Anzahl von Geſchäftsleuten aufs em⸗ 
pfindlichſte betroffen wird. Am Schluſſe 
des Artikels hieß es: „Der Herr Oberbürger⸗ 
meiſter erklärte, daß er die ungünſtige Lage, 
in welche die Geſchäftsinhaber durch die er⸗ 
wähnte Verordnung gekommen ſeien, bedaure. 
Abhilfe zu ſchaffen ſei ihm jedoch 
unmöglich, da es ſich um eine Maß⸗ 
nahme der Regierung handle, der 
er machtlosgegenüberſtehe.“ Der letzte 
Satz iſt in Folge ungenauer Informationen nicht 
den Tatſachen entſprechend wiedergegeben 
worden. Wie der Herr Oberbürgermeiſter 
ſelbſt uns mitteilt, lautete ſeine Antwort viel⸗ 
mehr, daß er die im öffentlichen Intereſſe von 
ihm für notwendig erachtete Anordnung der 
gänzlichen Fernhaltung der Flößer von der 
Stadt wegen Gefahr im Verzuge von vorn⸗ 
herein perſönlich getroffen habe und 
davon abzugehen nicht in der Lage ſei. 


— Der Zug des Todes. Aus Gablonz 
a. N. geht uns die Trauerkunde zu, daß 
Herr Architekt Joſef Bergmann am 16. 
d. Mts. nach kurzem Leiden in Bielitz 
(Oſt. Schl.) verſtorben iſt. Als Leiter unſeres 
Stadttheaterbaues hat ſich der Ver⸗ 
ſchiedene längere Zeit in Thorn aufgehalten und 
ſich allgemeine Sympathien zu erwerben ge⸗ 
wußt. Der ſchmucke Theaterbau wird für ihn 
ein bleibendes Denkmal ſein. 


— Störung im Fährverkehr. Wegen 
ſtarken Nebels konnte heute früh der 
Fährdampfer ſeine regelmäßigen Fahrten erſt 
nach 7 Uhr aufnehmen. 

— Ein erlaubter oder verbotener 
Weg? Wiederholt ſind Perſonen, die den 
Fußgängerweg im Glacis vom Bromberger⸗ 
nach dem Kulmertor am Graben entlang be⸗ 
nutzten, von Militärpatrouillen angehalten 
worden. Soweit uns bekannt, iſt der Weg 
für Spaziergänger mit Ausſchluß von Kindern 
und Kindermädchen freigegeben; mithin 
kein verbotener Weg. 3 


— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurde 1 Perſon. 


— Gefunden wurde: Ein Armband; ein 
Herrenfahrrad Marke „Deutſchland“, Fabrik⸗ 
nummer 1832 17; ein Militärpaß, eine Damen⸗ 
uhr und ein Handtäſchchen mit Inhalt. 


Podgorz, 19. September. 

— Von der Schule. — Die diesjährigen 
Herbſtkonfirmanden der evangeliſchen Gemeinde wer⸗ 
den am nächſten Sonntage eingeſegnet. 

— Der Vaterländiſche Frauenverein feierte 
Sonntag nachm. im Schlüſſelmühler Parke ſein dies⸗ 
jähriges Sommerfeſt, das, trotzdem das Wetter zu 
wünſchen übrig ließ, doch leidlich beſucht war. 
Während die Kapelle des 15. Fußärtillerie⸗Regiments 
kon ertierte, wurde auf der Kegelbahn um die ſchönen 
Preiſe flott gekegelt. Ein reichhaltiges Buffet lockte 
viele Beſucher heran. Junge Damen, als Bäuerinnen 
gekleidet, boten unermüdlich Anſichtskarten, Sträußchen, 
Loſe uſw. an und machten gute Geſchäfte. Vielen 
Spaß verurſachte die im Feſtparke befindliche „Reichs⸗ 
poſt“, von der einige Poſtgehilfinnen mit dem Aus⸗ 
händigen der mit 10 Pfg. Strafporto belegten Briefe 
beauftragt waren. Bald nach 5 Uhr begann der 
Bauernreigen im Saale, der exakt zur Aufführung 
kam. 2 Stunden ſpäter kam der Reigen 
nochmals zur Aufführung. Hierauf fand eine Ver⸗ 
loſung von allerlei recht niedlichen Begenftäuden ſtatt; 


e 


; 


Einnahmen betrugen faſt 350 Mt., ſodaß vorausſicht⸗ 
lich ein Überſchuß von etwa 200 Mik. verbleiben wird. 
— Die Kirchenſteuer⸗Liſte liegt von geſtern 
Montag ab im Pfarrhauſe zur Einſicht der ev. 


Kirchenſteuerzahler aus. 


— Die Abſuhr des Straßendüngers kam in 
einem Termine am Sonnabend im Magiſtratslokale 
zur Vergebung; eingefunden hatten ſich zu dieſem 3 
Unternehmer, die dieſe Abfuhr für folgende Preiſe 
übernehmen wollen: Szeczmanski 190 Mk., Hoffmann 
163 Mk. und Gadzinski 160 Mk. Bisher führt 
Hoffmann die Abfuhr für 200 ME. aus. 

— Ein wilder Radfahrer. Überfahren wurden 
Radfahrer zwei auf 
des Maurers Schulz. 
Dem Mädchen wurden die Kleider zerfetzt und der 


f Sonnabend abends von einem 
der Straße befindliche Kinder 


Junge erlitt eine Verrenkung 


rechten Hand. Der ungeſchickte Radfahrer, der im 
Beſitze einer Fahrkarte nicht war, wurde der Polizei 
zur Feſtſtellung ſeiner Perſonalien zugeführt. 


Zlotterie, 


— Der Jünglingsverein Grabowitz feierte ſein 
Sommerfeſt im Saale des Herrn Jatzen hierſelſt. Auf 
feſtlich geſchmückten Leiterwagen kam der Verein zum 
Feſtlokal gefahren, wo die jungen Leute mit Kaffee 
und Kuchen bewirtet wurden. Nachdem der Poſaunen⸗ 
chor das Lied: „Lobe den Herrn, den mächtigen 
König der Ehren“ geblaſen, ſprach Otto Lau den 

Prolog. Herr Lehrer Strauß ſprach über die Bedeutung 
der Sedanfeier für unſer deutſches Volk.“ Herr 
Pfarrer Ullmann, der Leiter des Vereins, ſprach über 
die verwundeten, ſterbenden, gefangenen, beſiegten 
Jünglinge auf dem Kampfplatz des Lebens, für die 

Helfer empfahl mit 

der Mahnung Petri: „Tut Ehre jedermann: Habt die 

Brüder lieb! Fürchtet Gott! Ehret den König!“ Der 

Poſaunenchor, von Herrn Pfarrer Ullmann dirigiert, 

erledigte ein reichhaltiges Programm ſehr exakt. Eine freu⸗ 
dig geſpendete Kollekte war der Dank der Zuhörer für 
alle Darbietungen des Vereins. Zum Schluß bat unſer 

Herr Pfarrer die jungen und alten Gemeindemitglieder, 

durch Beitritt den Verein zu unterſtützen. 


er den Jünglingsverein als einen 


Der Aufſtand in Dftafrika. 


Nach einem Tele⸗ 
gramm des Gouverneurs Graf v. Götzen haben 
ſich die Miſſionare der Benediktiner⸗Miſſion 
Kigonſera im Bezirk Sſongeg nach Wiedhafen 
gerettet. Der Stamm der Wahehe ſowie der 
e ſind treu ge⸗ 


Berlin, 19. September. 


Kiwanga im Bezirk Mahe 


blieben. Die Mohammedaner halten nach 
den bisher eingegangenen Nachrichten überall 
zu uns. 5 


Es war nichts. 

eptember. Die Nachricht, daß 
die Offnung der ruſſiſchen Grenze für die Ein⸗ 
fuhr eines erhöhten Schweinekontingents un⸗ 
mittelbar bevorſtehe, wird von der „Allg. 
Fleiſcher Zeitung“ als unzutreffend 
bezeichnet. Das Gerücht ſei darauf zurück⸗ 
zuführen, daß ein Beamter aus dem preußiſchen 
Landwirtſchaftsminiſterium auf den ruſſiſchen 


Viehmärkten weilte, um ſich 


Der internationale Kongreß für 
Arbeiterverſicherung. 


Wien, 19. September. Im Feſtſaale der 
Univerſität fand geſtern vormittag die feierliche 
Eröffnung des 7. Internationalen Arbeiterver⸗ 
ſicherungs ⸗Kongreſſes ſtatt, zu der ſich etwa 
1500 Teilnehmer aus den meiſten Kulturlän⸗ 
dern eingefunden hatten. Es waren u. a. er⸗ 
ſchienen der deutſche und italieniſche Botſchafter, 
Graf Bylandt⸗ 
Rheydt und von Randa, Vertreter ſtaatlicher 
und ſtädtiſcher Behörden ſowie Reichs rats⸗ und 
Landtagsabgeordnete. Der Ehrenpräſident des 
Organiſationskomitees früherer Miniſterpräſi⸗ 
dent Dr. v. Körber, hielt eine Begrüßungsan⸗ 
ſprache, in der er nach einem kurzen Rückblicke 
auf die früheren Kongreſſe und die bisherigen 


die öſterreichiſchen Miniſter 


Enser Inhalafions-Enrihfung 


für Nasen-, Hals- und Brustkrauke se 


und dann begab man ſich wieder in den Saal, um 
das Feſt mit einem Tänzchen zu beſchließen. Die 


eines Fingers der 


18. September. 


zu können. 


wenn ſeine 


zu informieren. 


Rußland 


ſtürzen. 


Dr, Schimmelfennig, Hohensalza, 


Spezialarzt für Nasen-, Hals- u. Ohrenkranke. 


harlameı 


Blemenzwiebel, 
Nyazinthen, 
Tulpen, 
Narzissen, 
Krokus 


in nur erſter Qualität extra ftark 
offeriert 


R. Engelhardt, 


Kunst- und Kandelsgärtnerei, 


lumengeschäft 
3 idee. a ! 


Kalt, 
Zement, 


Dachpappe, 
J Träger, 


Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Frdl. Wohn., 4. Et., M. 280 z. verm. 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


« 


Beſtrebungen auf dem Gebiete der Arbeiter⸗ 
verſicherung darauf hinwies, daß der wirtſchaft⸗ 
liche Wettbewerb in neuerer Zeit eine weſent⸗ 
liche Verſchärfung erfahren habe. Die damit 
verbundene Sammlung der national⸗wirtſchaft⸗ 
lichen Kräfte dürfe auch für die Arbeiterſchaft 
nicht ungenützt vorübergehen, um ſo mehr nicht, 
als ſie einen der maßgebendſten Faktoren des 


ihr geforderten Opfer durch den Nutzen an ei⸗ 
genen Unternehmungen ſchadlos zu halten. 
Hierauf hieß der Präſident des Organiſations⸗ 
komitees, Handelskammerpräſident von Kink⸗ 


brachte, den Kongreß nicht perſönlich begrüßen 


folge die Beratungen des Kongreſſes mit leb⸗ 
haftem Intereſſe, da ſie erwarte, daß es der 
Erfahrung der hier verſammelten hervorragend⸗ 
ſten Fachmänner aller Kulturländer gelingen 
werde, die ſchwierigen Probleme der Arbeiter⸗ 
verſicherung zu fördern. 


Unter lebhaften Beifall beſtieg dann der 
frühere franzöſiſche Miniſter Miller and die 
Tribüne und ſprach den Dank der Franzoſen 
für den Empfang aus. Redner gab eine 
Darſtellung der Ziele des Kongreſſes, welcher, 


führen müſſe, die Menſchheit vorwärts zu 
bringen auf dem Wege der Humanität und 
Gerechtigkeit. Hierauf ſprachen Vertreter der 
einzelnen Staaten, worauf, nachdem eine Reihe 
von Zuſtimmungens⸗ und Entſchuldigungstele⸗ 
grammen verleſen war, die Wahl des 
Bureaus vorgenommen wurde. Zu Präfidenten 
murden Handelskammerpräſident von Klink, 
Geheimer Rat Dr. Bödicker⸗Berlin und Hofrat 
Dr. v. Philippovich⸗ Wien gewählt. 
Der Zar als Friedensapoſtel Nr. 2. 
Petersburg, 19. September. Gegenüber 
der aus Waſhington eingegangenen Nachricht, 
Präſident Rooſevelt habe die Abſicht, eine 
zweite Friedenskonferenz im Haag einzuberufen, 


erfährt die ee Telegraphen⸗Agentur — ' a alte 
aus guter Quelle, daß die ruſſiſche Regierung 1 
ſich mit der Abficht trägt, ſich an die fremden Sommer:$ahrplan 


Mächte zu demſelbem Zweck zu wenden, und 
daß Präſident Rooſevelt dieſem Schritt ſehr 
ſympathiſch gegenüberſteht, da er einſähe, daß 
die Anregung hierzu dem Kaiſer von 


Friedens konferenz im Haag zuſtehe. 
Einſturz im Hafen von Antwerpen. 


Antwerper, 19. September. Nach in dem 
in den letzten beiden Tagen ſich das Gemäuer 
des Quais des Südhafens um 50 bis 60 
Zentimeter vorgeſchoben hatte, ſenkten ſich in 
der vergangenen Nacht die Erdmaſſen des 
Quais auf eine Länge von 150 Metern bei 
einer Breite von 6 Metern einen Meter in die 
Tiefe. Hierdurch ſind die Deckplatten der 
Mauer geborſten, die Waſſerleitung geplatzt 
und die Bahngleiſe und Kräne ver⸗ 
ſchüttet. Der Schuppen No. 12 droht einzu⸗ 
200 Arbeiter 


Folgen dieſes Ereigniſſes vorzubeugen. Der | @ 
Quai iſt vorläufig unbenutzbar, alle Waren ſind 
fortgeſchafft worden. Perſonen ſind nicht zu 
Schaden gekommen. 8 

Die Chineſen in Traunsygal. 


Johannesburg, 19. September. (Meldung 
des Reuterſchen Bureaus.) Als die chineſiſchen 


der letzten Nacht die Arbeit wieder aufzu⸗ 
nehmen, weigerten ſi ſich, griffen 
einen Aufſeher der chin eſi⸗ 
ſchen Anſiedlung an und verletzten ihn. 


Idzumi und Suma am 12. d. Mts. Petro⸗ 
pawlowsk beſchoſſen und die Gebäude am 
Leuchtturm und andere zerſtört. Der Feind 
plünderte die Pulvermagazine, tötete eine An⸗ 
zahl Vieh und nahm der Bevölkerung die 
Feuerwaffen fort. Der Bezirkschef flüchtete 
ſich mit den Frauen, den Kindern und der 
Stagtskaſſe in das Innere, Das amerikaniſche 
Schiff Auſtralia, gechartert von der Handels⸗ 
und Induſtrie⸗Geſellſchaft Kamſchatka wurde 
von den Japanern im Hafen genommen. 
Getötet oder verwundet wurde niemand. Die 


Häfen Ajan und Ochotsk wurden ebenfalls 
zerſtört. 


Die öſterreichiſche Regierung ver⸗ 


Schulitz. 


Ideen fi verwirklichen, dazu 


Standesamt Mocker. 


Vom 10. bis einſchl. 16. September 1905 ſind gemeldet: 


a) als geboren: 1. Tochter dem Arbeiter 
Theodor Liezmanski. 2. Tochter dem Maſchiniſten 
Johann Bartoszinski. 3. Sohn dem Händler Markus 
Baruch. 4. Sohn dem Arbeiter Johann Kaczmarek. 
5. Sohn dem Bahnſchaffner Heinrich Papke. 6. Sohn 
dem Bauunternehmer Johann Zomaszewski. 7. Tochter 
dem Militärinvaliden Albert Raguſe. 8. Tochter dem 
der Zuge Albert Uike. 4 5 8 
b) als geſtorben: 1. Klara Galinski 
9 Monate 24 Tage. 2. Anna Margarete geborene 
Baumgart 42 Jahre. 3 Ernſt Paul Seitz 11 Monate 
27 Tage. 4. Paul Förſter 44 Jahre 4 Monate. 

e) zum ehelichen Aufgebot: 1. Schuh⸗ 
macher Guſtav Rozoll⸗Wirſig mit Schneiderin 
Wilhelmine Martha Pätſch⸗Schönwalde. 


vom 1. Mai 1905 ab. 


Oſterreichſſche 
N 


uſſiſche 7 : 
Wechſel auf Warſchan . en ö 
BR Reſchsgt, ant, 1965 10090 100,90 
3 53. N 


auch nach Mö 


Konſums bilde und ficht in der Lage ei, ſich] Arbeiter in der Geldenhuis Deeb Mine aufge- | Berlin, 19, September 1.18. Sept, 
für Su durch en der Preiſe 900 fordert wurden, nach Schluß des Jeiertages in | Privatdiskont 3 3 


Benknöten . . 25,15 85.20 
| 216,85 | 216 55 


pal. Ha hi 89.60 89.70 
Wien, die erſchienenen Delegierten mit herz. | Die Polizei wurde aufgeboten um die Unruhen A . Er 
lichen Worten willkommen und ſprach die Hoff- zu unterdrücken; fie gab dabei Feuer, wodurch 4 pt. Thorner Stabtaufeihe. 103,10 102. 
nung aus, daß der Kongreß allen auf ihm ver⸗ ein Chineſe getötet und ein anderer verwundet 3% pt. „ 2.1895 98,40 » 98,40 
tretenen Staaten reiche Belehrung bringen wurde, dann wurde die Arbeit wiederaufge⸗ 2 80 W i 8780 A 
werde zum Segen für viele Tauſende. In einer | nommen. bonn REDEN en Re 
weiteren Anſprache ſagte der Ehrenpräſident Eine Skandalaffäre i 4 DIE Ruf, anf. SER... 88 0 
des Comitee permanent Geheimrat Dr. Bödicker ö are in Japan. 4% pt, Pol, Pfau br. 96,10 86.10 
allen denen Dank, die ſich um den diesjähri⸗ Tokio, 19. September. Bei der Marine⸗ Gr. Berl. Straßenbahn. 188,75 ‚483,50 
gen Kongreß verdient gemacht hätten, und ge- | verwaltung find Unterſchlagungen in Höhe von Distant Kom Geh EN 4950 78 
dachte einer Anzahl von Mitarbeitern an der | 330000 Yen (660 000 Mik) durch einen Zahl- Nerdd. Kredit⸗Anſtatm 126,— 125.50 
ozialen Aufgabe des Kongreſſes, die an der | meiſter feſtgeſtellt worden. Man befürchtet, | Aug. Elektr⸗A⸗ Get. 234,50 | 23480 
3 9 9 „ ; z ; : \ 5 
diesjährigen Tagung nicht teilzunehmen vers daß die Angelegenheit zu Angriffen gegen die Hale e 929 60 22400 
mochten. Redner ſchloß feine Anſprache mit dem | Regierung führen wird. 2 eee e 289 60 27020 
Hinweiſe darauf, daß es nötig ſei, unermüdlich Weizen: loo Newyon . . 89.— 891, 
zu verbeſſern und zu vervollkommnen. Hierauf Noch immer Krieg! 5 B u 110 — 
begrüßte der Miniſter des Innern Graf von Wladiwoſtok, 19. September. (Meldun . OBER 70,5 1 
0 Ann e b der. (2 ig „ Dezember 174.50 175, — 
ee der mache anten Selegrapheneilgenkut.) Der Roggen: rege e 154.— 154,95 
f el er r auler, japaniſche Admiral Catoga hat mit den Schiffe „ Oktober 154.50 155,— 
präfidenten Frhr. von Gautſch zum Ausdruck e a. Aken 


15725 


„ Dedem ber 157.— 
Wechſel⸗Diskont 4 pgt., Lombarb⸗Zinsfaß 5 nat. 
— ̃ nd 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

e 1015 mit 1400 Ztr. Kleie, J. Las⸗ 
Rowski, Kahn mit 1600 Ztr. Kleie, P. Laskowski, 
Kahn mit 1500 Ztr. Kleie, ſämtlich von Warſchau 
nach Thorn; M. Weſſalowski und A. Kolczinski, beide 
Kühne mit Faſchinen, von Nieszawa nach Culm; 
R. Krüger, Kahn mit 2300 Sir. Getreide, von Thorn 
nach Berlin; Lerner mit 9 Traften Balken, Schwellen 
und Mauerlatten, von Rußland nach Schulitz⸗Danzig; 
Mundlak mit 5 Traften Rundholz, von Rußland nach 


Sparſame Hausfrauen ſehen nicht allein auf 
große Ausgiebigkeit eines Kindernahrmittels, ſondern 
ſie achten auch darauf, daß es die Kinder gut ernährt 
und gern von denſelben genommen wird. Sehr aus⸗ 
giebig, d. h. billig im Gebrauch iſt Kufekes Kinder⸗ 
mehl, welches als dünne Suppe — 1 Eßlöffel auf 
¼ Liter Waſſer — gegeben wird. Dasſelbe ernährt 
nicht nur die Kinder ſehr gut; ſondern es verhindert 
glihkeit das Auftreten von Magen⸗ und 
Darmkrankheiten. 


Rast l Gl mi 


Vielſeicht wirft du dort einen Bronchialkatarrh 
mit all den leidigen Nebenerſcheinungen los. 


Feumd, se geh’ na dom en 


Aber laß dir jagen, daß du denſelben Zweck 
erheblich billiger erreichen kannſt: Kauf dir 
in der nächſten Apotheke, Drogerie oder 
Mineralwaſſerhandlung ein paar Schachteln 
Fay's echte Sodener Mineral⸗Paſtillen und 
gebrauche ſie nach Vorſchrift. Ich wette: ehe drei 
Tage vergehen, biſt du wohlauf und ſicher kannſt 
du alles was Huſten, Heiſerkeit, 
f Luftwege ꝛc. heißt, nicht bequemer und ange⸗ 
2 nehmer los werden, als durch die Sodener, 
Für 85 Pfg. per Schachtel überall erhältlich. 


Katarrh der 


Di Aue de A 


1 427947] 1555071009 
, Poſ. 553 958155405 624913 1038 
Mar. 718 1080 1220358 6128001048. 


als Beranftalter der 


Mar. 6176271043 285420885910] 104 Ja 
Poſ. 636 1138 1235 324 725 1118 


M Brbrg. 518 723 1146 200 547 705 ı 100 
Nes. 16215445 ua gas” 


het tig 


EPE 


6 
„Henneberg-Seide“ „ 5, 


— für alla Toiletten-Zwecke — zollfreil 


Muster an jedermann. 
Nur direkt v. Seidenfabrkt. Senneberg, Zür lch. 


ſind beſchäftigt den 


Feine Schwelzerkäse ! 
halbfette Ware M. 6.— 
fette 5 1 7.39 . 
ſchöne Tafelforte „ 7.70 — 
hochfeine Qualität „ 8.20 IN 


Alte, nicht ſitzende Gebiſſe werden geündert. ce 


Für Zaluleidende ] „osils einem g zent 
Frau Margarete Feklauer, ſter Garantie! Zahnziehen 


und Nerptöten ſchmerzlos. t i 15 i 
Seglerſtraße 29. Teilzahlungen geſtattet! fran g eee 5 


o Reparaturen werden ſofort ausgeführt. SSt sl & Jos.Werder, Wangen! Uu. f 
— k —ꝛæk'ꝛ¶ñ ——n . — 


Bier-, Likör- Int Rotmein-Flascen 


Hübſch Nachod | _ mm 
2 7 a = 
find Ale, Die eine garte, weihe Haut, | befter Magen und? Dachpappen und dachteer 
ein Seth ohne Sommeheoten | Efiolerabitter, sphalt 
und Hautunxeinigkeiten haben, da= | beftens bewährt in den Cholera⸗ „., Noel 

her gebrauchen Sie nur: Lazaretten des Feldzuges 1866, Kienieer und Karbolineum 

Stewgenpferd-Lilenmilh-Seile | "rer keinem Seusbatt jenen 

B 


* * lt 
v. Bergmann & G., Radebeul Alleinige Fabrianten empfieh 


5 ua Carl Kleemann. Thorn 
i Tail ga Seidel & 00. Breslau, Lagerplatz: Mocker Chauſſee. i 
Löwenapotheke. Adolf Majer. 
M. Baralkiewiez. 


F 22 
ee e e e ee ** Kirsehsaft N Umzüge 


1 Laden anschl. Wohnung friſch von der Preſſe werden ausgeführt mit und ohne 


Behandlung. 


P Schonendste 


liter 70 Pfennige Möbelwagen. 
zur Speiſewirtſchaft geeignet preis⸗ N 
wert zu vermieten. empfiehlt H. Diesing, 
Araberſtraße 5. Car! Sakriss. Tuchmacherſtr. 16. 


Niederlagen iu faſt ſämtlichen Apotheken und Drogenhondlun 
Van verlange ausbrüclich S Schering's Pepfin⸗ſſenz. en 
— — 


. Porter 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren bes 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
Berlin. Depot in den meiſten Apothe 


kenund Drogerien 


u: Lieb reiche 
„ Sodbrekii, 
olgen von Ummäßiglleit im Eſſen und Tri 


Strafe 18 


al Mira 


a Pfd. 30 Pi, 


empfiehlt 


barl Sakriss 


26 Smuhmacheistrasse 26 
ImKuer Vorstadt und Bodgorz, 


die f ö | 97 
e He 
Ein ſeit 6 Jahren befichendes 
Kolonialwarer.- 
und Delikatessen-Ge<chäft 
ift von ſofort oder ſpäter zu fihers 
nehmen. Näheres bei Robert 

Majewski, Fiſcherſtraße 49, 


NEE ET Re ST IR A 
Wohnungen zu verm. ſowie ein 

Geſchäftslagerkeller u. ein Obſt⸗ 
keller Gerberſtr. 18 bei Frau Thober. 


7 2 a > * n 
* PIE N ga re eh ee SR VE TEL 
EEE ENGE HERE e / , NT EN En Zn 
VEREIN AED OH ET 
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Am 16. September verschied in Bielitz 


(Österr. Schlesien) 


tar Ide DONOMaNN namen. 


DEWESENEI Bauleiter des Stadt - Theaters in Thom. 


Stade 

Die irdische Hülle des teuren Verblichenen 
wude nach seiner Vaterstadt Gablonz a. /N. über- 
führt und hier am 19. September 1905 im Familien- 
grabe zur ewigen Ruhe beigesetzt. Um Stilles 


Beileid bittet & 


die tieftrauernde Familie 
Adoli Bergmann. 


Heute nachmittag 1!/, Uhr entschlief sanft im 
61. Lebensjahre unsere liebe, gute, treusorgende 


Düngemittel⸗Geſchäft ſuche 


„DER BAZAR. 


ist die angesehendste Modenzeitung Deutschlands. Man 
überzeuge sieh von der Reichhaltigkeit und Nützlichkeit des 
„Bazar“ im Vergleiche zu anderen Modeblättern. Jede 
Abonnentin erhält auf Wunsch gebrauchsfertige Schnitte für 
nur 10 Pfg. pro Stück franko (für Nichtabonnenten 75 Pfg.). 


Monatlich erscheinen 4 reich illustrierte Nummern. 
Geschmackvolle Toiletten, genaue Schnittmuster, praktische 
Handarbeiten und vorzügliche Unterhaltung. 
Kolorierte Modebilder. 


Abonnementspreis vierteljährlich 2½ Mark. 
Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Bestenlüg an. 


Unſere Kampagne 


ür ein Getreide⸗, Futter⸗ und 


perfekten. Buchhalter, 


Mutter, Gross-, Schwiegermutter und Schwester 


Frau Marie Kappis 


geb. Roggatz. 


Dieses zeigen tieftraurig an 
Hermannsdorf, den 18. September 1905 


jungen Mann 


für Speicher und Landtouren des 
5 mächtig, evangeliſch. 

Off. m. Gehaltsanſprüchen u. Chiffre 
R. 5589 d. d. Geſchäftsſtelle. 


Ein Junger Schreibe 


zum 1.10. 05 verlangt; Stenograph 
bevorzugt. Bewerbungen mit Schrift⸗ 
probe einzureichen 


Handelskammer. 
Zimmerleufe 


beginnt am Dienstag, d. 5. Oktober. 
Die Annahme der Arbeiter 


findet am 


Montag, den 2. Oktober, 
früh 8 ½ Uhr auf dem Fabrikhofe ſtatt. 
Es werden nur männliche Arbeiter, über 16 Jahre alt, 


eingeſtellt. 


Die Karten für Alters⸗ und Invaliditätsverſicherung ſind 


Die Hinterbliebenen. 


Trauerfeier am Donnerstag, den 21. d. Mts., 
1 Uhr Hermannsdorf, Beerdigung 2½ Uhr Culmsee. 


um 


ſtellt bei hohem Lohn ein 
R. Thober, Baugeſchäft, Thorn. 


mitzubringen; Arbeiter unter 
buch haben. 


Culmſee, den 18. September 1905. 


21 Jahren müſſen ein Arbeits⸗ 


Am 18. 9. 05, a el 
93/, Uhr, erlöste der All- 
mächtige unsere unvergess- 
liche Tochter, Schwester 
und Enkelin 


Else Wendori 
von schwerem Kranken- 
lager im Alter von 11! 
Jahren. 


Um stille Teilnahme 
bittet tiefgebeugt 


Familie Wendori. 
Die Beerdigung findet am 
21. d. Mts., nachm. 4 Uhr, 
vom Trauerhause Waldstr. 96 
aus statt. 


8 
Für die vielen Beweise 
herzlicher Teilnahme bei dem 
Hinscheiden meines lieben 
Mannes, des Königl. Steuer- 
Aufsehers 


Wilhelm Lüder, 


insbesondere für die trost- 
reichen Worte des Herrn 
PastorWohlgemuth am Grabe, 
sowie für die zahlreichen 
Kranzspenden sage ich allen 
auf diesem Wege im Namen 
der Hinterbliebenen meinen 
herzlichsten Dank. 

Hedwig Lüder, Witwe. 


22200 IEITEREN 
ee Es 

In unſer Handelsregiſter A 
unter Nr. 275 iſt bei der Firma 
Julius Grosser vormals Albert 
Fieber in Thorn heute einge⸗ 
tragen, daß jetzt eine offene 
Handelsgeſellſchaft beſteht und 
daß perſönlich haftende Geſell⸗ 


— | Bekanntmachung. 
Für die ſtädtiſchen Kaſſen wird ein 
zuverläſſiger Schreiber geſucht. 
Meldung bei dem Rendanten der 
Stadt⸗Hauptkaſſe. 
Thorn, den 19. September 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


In unſerer Verwaltung ijt eine 
ed eee zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
1200 Mark und ſteigt in Perioden 
von 3 Jahren um je 120 Mark bis 
1560 Mark Außerdem werden 100% 
des jeweiligen Gehalts als Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß und 132 Mark 
Kleidergelder pro Jahr gewährt. 
Während der Probedienſtzeit werden 
85 Mark monatliche Diäten und 
das Kleidergeld gezahlt. 

Die Anſtellung erfolgt zunächſt 
auf 6 Monate Probe, demnächſt 
nach bewieſener Brauchbarkeit auf 
dreimnonatliche Kündigung mit 
Penſtonsberechtigung. Die Militär⸗ 
Dienſtzeit wird bei den Penſionie⸗ 
rung voll angerechnet. Kenntnis der 
polniſchen Sprache iſt erwünſcht, je⸗ 
doch nicht Bedingung. Bewerber 
müſſen ſicher ſchreiben und einen 
Bericht abfaſſen können. 

Militäranwärter, welche ſich be⸗ 
werben wollen, haben Zivilverſor⸗ 
gungsſchein, Lebenslauf, militäriſches 
Führungszeugnis, Geſundheits⸗Atteſt 
eines beamteten Arztes, ſowie etwaige 
ſonſtige Zeugniſſe mittelſt ſelbſtge⸗ 
ſchriebenen Bewerbungsſchreibens 
baldigſt, ſpäteſtens bis zum 1. No⸗ 
vember d. Js. bei uns einzureichen. 
Thorn, den 15. September 1905. 

Der Magiſtrat. 


Der reinraſſige Saanen⸗ 


Ziegenbock 


iſt jetzt bei Gärtner Kröker-Mocker, 
Bornſtraße 14, eingeſtellt und deckt 
gegen das übliche Sprunggeld. 


Der Tierſchutzverein. 


DDD 
Vom 20. d. Ms. 


befindet ſich mein Bureau 


fitstädtischer Markt 36 


ſucht 


ſchafter ſind: Die Kaufleute 1 Treppe. 

paul und Theodor Grosser in 1 
Thorn. Dieſelben haben das Dr. Stein 
egadi! durch Erbvertrag er⸗ Rechtsanwalt u. Notar. 
worben. PU 


Thorn, den 14. Septbr. 1905. 
Königliches Amtsgericht. 


il darin, cr Söbe ſof au Bye 


Fröbelscher Kindergarten 
konzessionierte Bildungsanstalt für 
Rindergärtmerinnen. 


Anmeldung erbeten Schuhmacher: 
ſtraße 1, pt. (Ecke Bacheſtr.) 
Clara Rothe, Vorſteherin. 


4, 5 Proz. an jed. Stand 

ildſch Wechf. Poliz.Lebensverſ. 
Sppothek u. 3. Kaut. a. Raten⸗Abzah⸗ 
lung. G Lölhößfel, Berlin W.35,Rp. 


Schloiiergeiellen 
und kehrling 


Robert Maiewski, 
Fiſcherſtraße 49. 


Malergehilfen und Anstreicher 


ſtellt von ſofort ein 
S. Scharnetzky, 
Malermeiſter, Podgorz. 


Ortonlichen Auna 


(guten Pferdepfleger) ſtellt ein 
Honigkuchen⸗Fabrik 
Herrmann Thomas 
Neuſtädt. Markt 4. 
kann 19 melden bei 
8. Caro, Breiteſtr. 17. 


F 
5 


un 


werden ſtets gegen guten 
5 Lohn angenommen. 85 


Wer dent 
a der Geresheimet shftenwee | 5 


i vorm. Ford. Nu  @ 
5 b. W 5 


einen | kehrling 


zur Bäckerei ſucht 
Otto Sa Sakriss, Bäckermſtr. Culmerſtr. 


Ein Ein Lehrling findet Stellung bei 
A. Wohlfeil, Bäckermeiſter. 


— — 
kehrlinge 

ſucht ſogl. od. jpäter H. 1954 

Friſeur, Podgorz, Markt 5 


— —. — — 
Sude lof. mehrere ae 
Hotelhausdiener, Kutſcher, auch 
für Güter, Hausdiener für Reſtau⸗ 
kunt und Bahnhofswirtſchaften. 
Stanislaus Lewandowski, Agent 
u. Stellenvermittl., Heiligegeiſtſtr. 17. 


Ortentlicher Laufhursche 


von ee geſucht 
ruse & Carstensen. 


kann ſich melden bei 
A. Freining, Schillerſtr. 4. 


Buchhalterin 


Anfängerin mit ſchöner flotter Hand⸗ 


ſchrift, zum baldigen Antritt geſucht. 
Selbſtgeſchriebene Offerten 


Zeitung erbeten. 


Kassiererin Ill Tanzunlertichl 


polniſch ſprechend 5 gut 1 
rt t. t. R. 
von ſofort geſuch ffert. u in Thorn. 


kehrdamen Hierdurch teilen wir ergebenft mit, 
die das feine Putzfach erlernen daß wir in den nächſten Tagen im 
wollen ſowie Tivoliiaale 


füchtige Zuarheiterinnen 


verlangt von ſofort Firma 


Ludwig Leiser. 


einen Janzkursus 


verbunden mit Anſtandslehre er- 
öffnen werden. Vorzügliche Aus⸗ 


Eine Brotfrau bildung ſowie freundliche Behand⸗ 
zum Frühſtück austragen, ſowie ein lung der Schüler ſichern wir zu. 
Lehrlin g. = Ba Empfehlungen ſtehen uns 
der die Brot⸗ und feine Kuche bäckerei Anmeldungen werden im Tivoli 
at N esse Ur eue e und baldigſt 
5 erbeten 

Culmerſtr. 12. 

Ein tüchtiges ſolides halefimeistt 11 um Frau 
Graudenz. 


Bausmädche 


zum 15. Oktober d. Is. geſucht. 
Thorn 3. Brombergerſtr. 62. pt. 


Ein fleißiges, anſtänd., junges 
Mäd 


Hls Frifeuie 


empfiehlt ſich in und außer dem 
Hauſe 
E. Köppen, Gerſtenſtr. 14. 


Zwei uuterhaltene. Nähmaschinen 


find zu verkaufen 
Schuhmacherſtraße 14, 1 Tr. 


Umzugshalber 


eine Wohnung, 4 Zimmer, Küche, 
und Zubehör, Preis M. 425, möchte 
ſelbige jetzt für 300 M. vermieten 
auf der Bromberger Vorſtadt. Zu 
erfragen bei Herrn Carl Matthes. 


10 Pfd-Colli M. 6.50, 
Tafelkuhhuter, Scheibenhonig M. 4.20. 
3. Prob. 3. Prob.5 Pfd. Butter u. 5 Pfd. Honig 
M. 5.30. Sternlieb luste 146 via Breslau. 
.... BEATS ER — 


welches etwas kochen kann und ſich 
in der feinen Küche vervollkommnen 
will, findet gute Stellung 

Fr. Droese, Pionier⸗ „Offizier. Kaſino. 


keiühte Wit abel 


ſucht 

CIT 
Aufwartefrau geſ. Gerſtenſtr. 16, p. l. 
— Tage 


H. Tober 
5 Weißhoferſtraße Nr. 6 


Oehmig-Weldlich's 


Rinderbade⸗ Seife 


(ohne jede Schärfe) 
mit Zuſatz von chemiſch reinem 
Glycerin, höchſt mild u. angenehm 
im Gebrauch, iſt als Konſum⸗ 
Toilette⸗Seife I. Ranges echt zu 
haben in Thorn bei 
Franz Piontek 


Silber⸗ Kaninchen, befte 
S Nutzraſſe aller Kaninchen. 


as echte verſiegelte 


6. und 7. 


Buch Moſte 


(Hinter der Bromb. Vorſtadt). 


Kaninchen - Züchterei 


Ein Arbeitsburiche 


unter 
J. W. an die Geſchäftsſtelle der 


das Geheimnis aller Geheimniſſe, 
gebd., 400 Seiten ſtark, verſenden 
wir, nur ſo lange Vorrat reicht, 
ſtatt Mk. 7.50 für nur 2 Mk. 50 Pi )- 
gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
ſendung. Glück und Segen, Heilung 
aller Krankheiten der Menſchen und 
Tiere. Wohlſtand und Reichtum, 
langes Leben. Zahlreiche Dank⸗ 
ſchreiben. Garantie: Zurücknahme. 


Gebhardt & Wendt, 
Abteilung 5, Berlin, Blumenſtr. 75. 


Oscar Schlee 
Frau H. Hoppe, 
Friſier⸗Salon; - 
in Culmsee bei: 
J. Scharwenka 
Oscar Tauike; 
in Podgorz bei: 
Rudoli Meyer 
H. Streifling; 
in Briesen bei: 
attussik. 


Verein der Deutschen Raufleue 
Ortsverein Thorn. 


Mittwoch, den 20. Septbr., 
abends 9½ Uhr 
im Reſtaurant „Zum Pilsner“: 


ee. 
Viktoria:Garfen. 


Jeden Mittwoch: 


Frische Waffeln. 


Goldene Medallie. 


Mols Salon 


Marcus, Berlin, 


Thom, Coppernitusstale 


Atelier für französ. Kostümes 
und elegante Damen-Moden. 
Anfertigung nach Mass, 
Modelle zur Ausicht. 
Prämiiert Paris 1902. 


Baskronen 


neueste Muster 
empfiehlt zu jehr billigen Preiſen 


Ph. Freundlich, 


Neuſtädt. Markt 11. 


Pra. ie e 


stenen anerkaunterwassen auf 
der Höhe der Zeit; e zeichnen 
sich durch neueste Werbesser- 
ungen, gediegene Ausstattung 
und grösste Dauerhaftigkeit 
aus und sind auch zur 
tn Kunststickerel = 
in vorzüglicher Weise geeignet. 
Jede PFAFF-Nähmaschine 
ist mit Kugellagern im Gestell 


ausgestattet, 
Niederlage in Pfaff-Nähmaschinen 
bei: 


A, Ronnd, Thorn, Räkerstrasse 39, 


Voryezeichneie 
Kinder- 
Nleidchen 
zum Beſticken, wegen vor⸗ 


geſchrittener Jahreszeit im 
Preiſe bedeut. herabgeſetzt. 


J. Peter silge 


Schlossstr. 9. Ecke Breitestr. ! 
(Schützenhaus.) 


Etage, 3 Zimmer, 
Küche u. Zub., auch geteilt, p. 1.10.05 
zu vermieten. Eduard Kohnert. 


1 Wohnung, 3. 


0720000 
2 gut möbl. Zimmer mit Entree 


1. Etag. p. 1 od. ſpäter zu verm. 
duard Kohnert. 


Nobl. Zimmer 


mit guter Penſion 
EHltstädtiſcher Markt 27. 


Der heutigen Nummer 

liegt eine Beilage des 
Bankgeſchäftes von Franke & Cie., 
Hamburg bei, auf die wir hierdurch 
hinweiſen. 


Era NE en 
Hierzu Beilage und Unter⸗ 
haltungsblatt. 


EZ 


— — De 8 — 


FROVINZIELLES 


Rieſenburg, 18. September. Wenn 
ans Erben geht, dann entſtehen ſehr 
eicht Feindſchaften, ſelbſt zwiſchen Eltern und 
Kindern. So iſt der Schuhmachermeiſter 
Klaaßen von ſeinen Kindern, die ſich an ihrem 
Muttererbe benachteiligt glaubten, ſogar zum 
Offenbar ungseide getrieben worden uſw. Als 
heute früh ſein Sohn angetrunken nach Hauſe 
zurückkehrte, warf er mit einem fauſtgroßen 
Stein nach ſeinem Vater und verletzte ihn 
nicht ungefährlich. 
Rachelshof, 18. September. Das 
Gaſthaus Rachelshof iſt für 81 000 
Mark an Herrn Reſtaurateur Braun in Ma⸗ 
rienwerder verkauft worden. 
Marienwerder, 18. September. Das 
Glöcklein ſprang entzwei! Mitten 
im Sterbegeläute iſt am Sonnabend nachmit⸗ 
tag eine der drei Glocken unſeres Domes ge⸗ 
| fpalten. Der entſtandene Riß iſt, ſoweit ſicht⸗ 
bar, etwa 40 Zentimer lang. Die Glocke iſt 
dadurch unbrauchbar geworden. Sie hatte 
einen wunderbar ſchönen, vollen Klang und 
ſtammte aus dem Jahre 1720. Zurzeit kann 
nfolge des zerſtörten harmoniſchen Dreiklanges 
nur eine Glocke geläutet werden, die vor einer 
Reihe von Jahren ebenfalls einen Riß erhielt, 
aber wieder ausgebeſſert werden konnte. 
Marienburg, 18. September. Ein 
ffinierter Diebſt ahl wurde in une 
gegend ausgeführt. Herr Hofbeſitzer 
elius Dyck aus Wernersdorf war am 
eitag mit ſeiner Frau und Familie nach 
Marienburg gefahren. Während ſeiner Ab⸗ 
weſenheit kamen zwei Männer mit einem großen 
Arbeitswagen auf den Hof des Herrn Dyck 
gefahren und erklärten dem allein im Hauſe 
weilenden Dienſtmädchen, daß ſie beauftragt 
ſeien, 4 Schweine und eine Kuh abzuholen, die 
Herr Hofbeſitzer Winter aus Trappenfelde von 
Herrn Dyck gekauft habe. Die Kuh würden 
ſie aber erſt nach einigen Tagen holen. Das 
das den Männern Glauben 


8 
a; 


en laden und die Schwindler damit davon⸗ 
f en. Von den Spitzbuben fehlt bis jetzt 


g jede Spur. 


Kontoeines Mädchen händlers. 
Die Berliner Polizei fahndete ſeit langem nach 
einem gewiſſen Harry Rothgerber aus Cin⸗ 
einnati, der ſich Geſchäftsreiſender nannte, in 
Wirklichkeit aber ein durchtriebener Hochſtabler 
und Mädchenhändler war. Jetzt gelang es der 
Behörde endlich, ihn auf dem Potsdamer Bahn⸗ 
hof zu Berlin zu verhaften. Rothgerber verſtand 
es, Mädchen aus beſſer geſtellten Kreiſen an 
ich zu locken und ſo gefügig zu machen, daß 
fie ihm ins Ausland folgten. Hier verkuppelte 
Sr fie an verrufene Häuſer. So hat er ſeine 
Ipfer in London, Brüſſel und vielen Städten 
merikas zurückgelaſſen, um ſtets wieder neue 
zu ſuchen. Ein Teil der Mädchen kehrte mit 
Hilfe der Konſulate in die Heimat zurück, 
andere gingen in der Fremde unter. Vor 
einigen Monaten ermittelte die Kriminalpolizei 
oh R. unter einem falſchen Namen bei einer 
adligen Dame in Charlottenburg gewohnt, fie 
beſtohlen hatte und nach kurzer Zeit ver⸗ 
ſchwunden war. Verſchiedene Wertſachen hatte 
er mitgenommen, und erſt nach ſeiner Flucht 
kam heraus, daß er auf den Namen ſeiner 
Wirtin auf Kredit eingekauft und die erworbenen 
Sachen ſofort zu Geld gemacht hatte. Wegen 
ähnlicher Diebereien und Betrügereien wurde 
R. von Hannover aus verfolgt. Vorgeſtern 
Haute der Geſuchte auf dem Potsdamer Bahn⸗ 
Ki auf. Von einem ſtattlichen Mädchen be- 
gleitet kaufte er am Schalter für dieſes und 
ich Fahrkarten nach Brüſſel. Beamte, die den 
ann erkannten, ſchritten dann zu ſeiner Feſt⸗ 
lahme. Nach Abrechnung mit dem hieſigenstraf⸗ 


Thorner 


Begründet 


richter wird der Verhaftete nach Hannover ge⸗ 
bracht werden. 

* Der gefährdete Brotkorb. 
Einen böſen Schlag — eine Folge der Fleiſch⸗ 
not — planen die Gaſtwirte gegen Berlin. Den 
Bewohnern ſoll der Brotkorb höher gehängt 
werden. Alſo wurde beſchloſſen in einer ſtatt⸗ 
gehabten Verſammlung von 80 Gaſtwirten der 
Friedrichsſtadt. Und dieſem Beſchluſſe dürften 
ſich wohl auch viele andere Gaſtwirte Berlins 
anſchließen. Es handelt ſich. wie der Leſer 
ſchon erraten haben wird, um den Brodkorb, 
der auf jedem Reſtaurationstiſch ſtehen ſoll. 
Man betrachtet dieſen Behälter mit Schwarz⸗ 
und Weißbrot, Knüppeln und Salzſtangen ꝛc. 
vielfach als eiſernes Inventar, aus dem ſich 
jedermann gratis ſättigen darf. Wer nun gar 
Speiſen beſtellt hat, pflegt es für ſelbſtverſtänd⸗ 
lich zu halten, daß er dem Brotkorb ſo viele 
Knüppel ꝛc. koſtenlos entnehmen darf, wie er 
nur vertragen kann, und man kann zuweilen 
die Beobachtung machen, daß, wenn das 
Servieren der Speiſen auf ſich warten läßt, 
mancher ſeinen Hunger bereits mit Brötchen 
geſtillt hat. Die Gaſtwirte wollen nun das 
zum Beiſpiel in Oſterreich und Bayern ſeit 
Jahrzehnten durchgeführte Prinzip auf Berlin 
übertragen: die zu den Speiſen genoſſenen 
Brötchen werden berechnet und müſſen bezahlt 
werden. Gegen dieſe Neuerung hat man ſich 
bisher immer geſträubt. 

* Ein tollkühner Raubüberfall 
wurde in Zürich mitten im Hauptbahnhof 
unternommen, in welchem ſich eine Anzahl 
Ladenlokale befindet. Gerade als der größte 
Verkehr herrſchte, trat ein junger Italiener 
in einen dort befindlichen Uhrenladen, der 
neben dem Telegraphenbureau des Bahnhofes 
gelegen iſt. Dort ſtach er mit einem Meſſer 
die Inhaberin des Ladens nieder. Das 
Meſſer drang der Unglücklichen 7 em tief in 
den Kopf. Die Frau konnte trotzdem noch in 
die Wandelhalle des Bahnhofs gelangen. 
Dort eilten auf ihre Hilferufe Hunderte herbei. 
Sie faßten den davonſtürzenden Räuber und 
lynchten ihn in erbarmungsloſer Weiſe. Die 
Frau liegt ſchwer verwundet im Hoſpital. 
Der verhaftete Täter verweigert jede Auskunft; 
er verſucht jetzt den Wahnſinnigen zu ſpielen. 

Blutiger Streit zweier 
Deutſchen in Paris. Ein in einer 
Gummiräderfabrik eines Pariſer Vororts als 
Werkmeiſter beſchäftigter Deutſcher namens 
Kolshorn geriet mit dem ebenfalls dort be⸗ 
ſchäftigten deutſchen Arbeiter Roſenfeld wegen 
einer Dienſtſache in einen heftigen Streit. 
Der Hausbeſorger wollte Roſenfeld gewaltſam 
entfernen; dieſer aber ſetzte ſich kräftig zur 
Wehre. Bald jedoch ſank er, von drei Re⸗ 
volverſchüſſen getroffen, welche Kolshorn abge⸗ 
feuert hatte, regungslos zu Boden. Eine 
Kugel wurde ihm bisher aus dem Oberſchenkel 
entfernt. Sein Zuſtand iſt bedenklich. Kolshorn 
ſtellte ſich dem Polizeikommiſſar. 

Ein Dank aus den Lüften. Mme. 
Rejane, die berühmte franzöſiſche Schauſpielerin, 
verbringt ihre Sommermonate auf ihrer ſchönen 
Beſitzung in Hennequeville. Vor mehreren 
Wochen bemerkte ſie nachmittags um 5 Uhr, 
daß ſich plötzlich ein großer Luftballon auf dem 
Raſen niederließ. Sie eilte herzu und ſah in 
der Gondel Mme. Henry Lettellier, die der 
Schauspielerin die Hand entgegenſtreckte und 
ihr für ihre Mitwirkung bei einer Wohltätig⸗ 
keitsveranſtaltung ihren Dank ausſprach. 
„Dies iſt das erſtemal“, ſagte Madame Rejane, 
„daß jemand aus den Wolken herabſteigt, um 
mir ſeinen Dank abzuſtatten“. „Im Jahre 
1905 iſt aber nichts mehr unmöglich,“ war die 
ſchnelle Antwort. 


* Eine eigenartige Lebensret⸗ 
tung wird in einer engliſchen Zeitſchrift er⸗ 
zählt. Ein Küſtendampfer wurde in der Nähe 
von Sydney wrack. Der Kapitän nahm einige 
Schweine, die ſich an Bord befanden, band 
Rettungsleinen um ihren Hals und ließ ſie ans 
Land ſchwimmen. Auf dieſe Weiſe war eine 
Verbindung mit dem Lande hergeſtellt und alle 
Perſonen an Bord konnten gerettet werden. 
Leider erzählt die engliſche Zeitſchrift nicht, wie 
die Schweine die Leinen angebunden haben. 

* Ein Check über 250 Millionen 
Mark. Aus Anlaß des Friedesſchluſſes zwi⸗ 
ſchen Japan und Rußland möge an den Frie⸗ 
densſchluß zwiſchen China und Japan 


anno 1766 


im Jahre 1895 erinnert werden, der 
eigentlich im Wohnzimmer des Direktors der 
Bank von England geſchloſſen wurde. Hier 
überreichte der Vertreter Chinas dem Beauf⸗ 
tragten des Mikado die Kriegsentſchädigung 
in Höhe von 11008857 Pfund Sterling 16 
Shillings 9 pence, alſo ungefähr 250 Millionen 
Mark, die größte jemals durch einen Check be⸗ 
zahlte Summe. 


Standesamt Thorn. 

Vom 10. bis einſchl. 16. September 1905 ſind gemeldet: 

a) als geboren: 1. Sohn dem Standesamts⸗ 
Aſſiſtenten Auguſt Ladwig. 2. Sohn dem Handlungs⸗ 
gehilfen Karl Röder. 3. Tochter dem Poſtinſpektor 
Ferdinand Braune. 4. Tochter dem Arbeiter Thomas 
Bejger. 5. Sohn dem Schiffer Theophil Klofjowski. 
6. Tochter dem Schiffer Johann Kuminski. 7. Tochter 
dem Lehrer Aloyſius Lukowski. 8. Tochter dem 
Comptoirboten Ernſt Volgmann. 9. Sohn dem Leder⸗ 
zurichter Roman Kladzinski. 10. Sohn dem Regiſtrator 
Friedrich Thiemer. 

b) als geſtorben: 1. Hildegard Rauter 
3 Monate. 2. Arbeiter Auguſt Bannaſch 43 Jahre. 
3. Eliſabeth Nipka 15⅝2 Jahre. 4. Bruno Feege 
25 Tage. 5. Wanda Mielke 5¼ Monate. 6. 
Erzieherin Franziska Piorkowski 23 Jahre. 7. Helene 
Koscieſſa 16 Tage. 8. früherer Gaſtwirt Auguſt 
Grabowski 55 Jahre. 9. Königl. Eiſenbahn⸗Aſſiſtent 
Rudolf Herrmann 54½2 Jahre. 10. Bruno Boldt 
2½g Jahre. 11. Sophie Romanowski 1½ Monat. 

o) zum ehelichen Aufgebot: 1. Hilfs⸗ 
monteur Julian Selinski und Martha Piontkowski, 
beide hier. 2. Sergeant im Inf. ⸗ Regt. von der 
Marwitz Rudolf Olbriſch mit Klara Deskan, beide 
hier. 3. Reſtaurateur Auguſt Koſchinski mit Johanna 
Brieskorn, beide hier. 4. Rammer Theodor Dybowski 
mit Stanislawa Blaszkiewicz, beide hier. 5. Sergeant 
in der 5. Eskadron Ulanen-Regts. von Schmidt Nr. 4, 
Adolf Todtenhöfer hier, mit Anna Buſſe⸗Ortelsburg. 
6. Fleiſchergeſelle Wladislaus Kuß⸗hier mit Gertrude 
Makowski, Prinzenthal. 7. Stahlwerkarbeiter Johann 
Jakielski mit Vebronia Wisniewski, beide Dortmund. 
8. Elektrotechniker und Stadtmonteur Arnold Diewerge⸗ 
Habelſchwerdt mit Helene Wendiſch⸗ Mittwaide. 
9. Hoboiſt und Sergeant im Fußart.⸗Regt. Nr. 15 
Guſtav Atzrott mit Wanda Heinrikowsk, beide hier. 

d) als ehelich verbunden: 1. Kaufmann 
Waldemar Conrad mit Ella Janke, beide hier. 
2. Zuckerfabrik - Direktor Franz Küſter⸗Kazmierza 
wielka Bouv. Kielce mit Maria Windmüller⸗hier. 


Mühlen⸗Etab ment in Bromberg. 
Preis⸗ Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 
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Weizengries Nr. iM: 15,20 15,20 
Weizengries Nr. 2 14,0 14,20 
Kaiſerauszugme hl 15,0 15,40 
Weizenmehl 0o⸗0 . » 14,40 14,40 
Weizenmehl 00 weiß Band. 12,60 | 12,60 
Weizenmehl 00 gelb Band. .[12,40 12,40 
Weizenmehl e 840 8,40 
Weizen⸗Futtermehl. 5,60 5,60 
Weizen⸗Kleie . 5,20 5,20 
Roggenmehl 0 11.60 | 11,40 
Roggenmehl 0/1 10,80 10,60 
Roggenmehl I 10,20 10,00 
Roggenmehl II. a 7,80 | 7,60 
Kommis-Mehl . . . 9,60 | 9,60 
Roggen-Shrot . . . 9,20, 9,20 
Roggen⸗Kleie Zur), .| 5,60| 5,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1 13,20 13,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 11,70 11,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 10,70 10,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 9,70 9,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 9.20 9,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6 9,00 9,00 
Gerſten⸗Graupe grobe 9,00 9,00 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1. 9,50 9,50 
Gerſten⸗Grütze Nr. 22:22 9,00 9,00 
Gerſten⸗Grütze Nr 33. l. 8,70 8,70 
Gerſten⸗Kochmehl „800 800 
Gersten chmee!!! 
Berjten-Futtermehl . 5 RR, .1 3,60 | 5,60 
Gerſten⸗Buchweitzengries 16,50 16,50 
Buchweitzengrütze . 15,50 15,50 
Buchweitzengrütze 15,00 15,00 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 18. September. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge 
nannte Faktorei⸗Proviſſon uſanzemäßig vom Käufe: 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 

inländiſch hochbunt und weiß 766-783 Gr. 165 — 

167½ Mk. bezahlt. 

inländiſch bunt 721 - 756 Gr. 145 163 Mk. bez. 

inländiſch rot 635 766 Gr. 140 161 Mk. dez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 

Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 679 — 

735 Gr. 142 142½ Mk. bez. 

tranſito grobkörnig 750-762 Br. 106 Mk. bez. 


E Oſtdeufſche Zeitung und Seneral-Hnzeiger S> 
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Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 650 674 Gr. 130 - 145 Mk. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Viktoria⸗ 165 Mk. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 134 ME. bez. 
Hafer: inländiſcher 126136 Mk. dez. 
Kleie per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 8,00 - 8,50 Mk. 
bez. Roggen⸗ 8,70 Mk. bez. 


Bromberg, 18. September. Weizen 150 — 163 Mk. 

bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. — Roggen, 
friſcher, gut geſund, auswuchsfrei 140 Mk., mit 
Aus wuchs 110-135 Mk., nach Qualität⸗ — Gerſte 
zu Müllerzwecken 120128 Mk., — Hafer friſcher 
130 138 Mk. 


Magdeburg, 18. September. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack —,— —,—. Nachprodukte, 
75 Grad ohne Sack —,— —,—. Stimmung Ruhig. 


Brodraffinade 1 ohne Faß 19,00 — — ,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack —,— ,. Gem. Raffinade mit Sack 
18,87½ — —,—. Gem. Melis mit Sack 18,37½— —.—. 


Stimmung: Ruhig. Rohzucker 1. Produktion Tranfit 
frei an Bord Hamburg per September 16,60 Gd., 17,00 
Br., per Oktober 17,25 Gd., 17,30 Br., per November 
17,20 Gd., 17,25 Br., per Dezember 17,30 
Gd., 17,35 Br., per Januar⸗März 17,55 Gd., 17.66 
Br. Stimmung: Matt. 


Köln, 18. September. Rüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Heiter. 


Hamburg, 18. September, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 38¼ Gd., per 
Dezember 38 ½ Gd., per März 391/, Gd., per Mai 
393/, Gd. Stetig. 


Hamburg, 18. September, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per September 16,80, per Oktober 17,20, per 
Dezember 17,25, per März 17,70, per Mai 17,95, per 
Auguſt 18,25. Ruhig. 


Die erſte Damen⸗ und Modezeitung „Der Bazar“ 
iſt das angeſehenſte Modenjournal Deutſchlands — 
es verdankt ſeine große Beliebtheit vor allem dem 
ſteten Beſtreben, ſeinem Publikum nützlich zu ſein. 
„Der Bazar“ liefert den Abonnenten ſeine rühmlichſt 
bekannten gebrauchsfertigen Schnitte für nur 10 Pfg. 
pro Stück franko. Welche Erſparnis für jede praktijche 
Hausfrau liegt darin! Außer einer Fülle von Mode⸗ 
bildern bringt er zahlreiche Handarbeitsvorlagen — 
fie alle find praktiſch und leicht anzufertigen Die 
reich illuſtrierten Unterhaltungs⸗Rummern bringen 
ſorgſam ausgewählte Novellen, Skizzen, aktuelle 
Plaudereien, Rezepte ıc. 


Jedem Schuhwerk herrlichen 
ſpiegelblanken Glanz 


und ein dauernd elegantes, ſchönes Ausſehen verleiht 
„Globin“ das beſte und feinſte Dederpugmitiel der 
Gegenwart, hergeſtellt von den weltbekannten, alt⸗ 
renommierten Chemiſchen Fabriken Fritz Schulz jun. 
Akt⸗Geſ., Leipzig. Dasſelbe erhielt auf der Welt⸗ 
ausſtellung St. Louis 1904 die höchſte Auszeichnung, 
den „Grand Prix“, gewiß die beſte Anerkennung und 
ein Beweis dafür, daß Globin wirklich hervorragend 
gut und ein Präparat mit den vorzüglichſten Eigen⸗ 
ſchaften iſt. Da Wichſe gewöhnlich für das Leder 
ungemein ſchädlich wirkt, indem die meiſten Wichſen 
durch ihren Säuregehalt das Leder direkt zerſtören, 
und da man anderſeits weiß, daß Fett reſp. präpa⸗ 
riertes Wachs dem Leder eine hohe Weichheit, Ge⸗ 
ſchmeidigkheit und Haltbarkeit verleiht, ſann man 
darauf, ein glanzgebendes Wachspräparat zu finden. 
Dies iſt in dem „Globin“ in hohem Grade gelun⸗ 
gen. Globin erhält das Leder weich, haltbar, gibt 
mühelos und ſchnell einen ſchönen, andauernden Glanz 
und macht rötlich und unanſehnlich gewordenes Leder 
wieder wie neu. Globin iſt frei von allen ſchädlichen 
Beſtandteilen; es ſichert ſtets trockene Füße, da bei 
regelmäßig mit Globin behandeltem Schuhwerk das 
Waſſer nicht durchdringen kann. Alles in allem iſt 
Globin ein Univerſal⸗ Putzmittel, das infolge ſeiner 
anerkannten Vorzüge allgemein beliebt geworden und 
deſſen Umſatz und weiteſte Verbreitung ſich von Jahr 
zu Jahr ſteigert. Außerſt ſparſam im Verbrauch — 
denn ein Schuh einmal gut mit Globin beſtrichen und 
dieſes gut verrieben, bedarf für die folgenden Behand⸗ 
lungen nur minimaler Aufreibungen, um den gleichen, 
brillanten Effekt zu erzielen — bleibt es ferner ein 
ganz außerordentlich billiges und dabei ungemein 
praktiſches Lederputzmittel. 

Darum benutze Jeder nur Globin. In allen be⸗ 
kanntgegebenen Verkaufsſtellen, und wo durch Plakate 
angeboten, iſt Globin in Originaldoſen à 20 Pfg. er⸗ 
hältlich; man achte aber beim Einkauf ſtets darauf, 
daß auf dem Doſendeckel das Wort „Globin“, welches 
als Wortmarke patentamtlich geſchützt iſt, ſteht. 


Millionen Stück Doerings Eulen 
Seife ſind bis Ende 1904 zum Ver⸗ 

fſandt gelangt. Keine andere Toilette⸗ 
Seife hat einen ſolchen Erfolg auf⸗ 
zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güte und die 
vorzügliche Wirkung des Fabrikats. 
Man weile minderwertige Nach⸗ 
ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum⸗ 
Preiſe von 40 Pfg. per Stück über⸗ 
all zu haben iſt. 


Poltzeiliche Bekanntmachung. 


In der am 1. d. Mts. ausgegebenen Nr. 28 des Reichsgeſetzblatts 
find die Vorſchriften veröffentlicht, die der Bundesrat auf Grund des 8120 
der Gewerbeordnung zum Schütze der Arbeiter in Betrieben, in denen 
Maler-, Anſtreicher⸗, Tünder:, Weißbinder⸗ oder Lackiererarbeiten aus⸗ 
geführt werden, erlaſſen hat. Sie treten am 1. Januar 1906 in Kraft. 
I. Vorſchriften für die Betriebe des Maler-, Anſtreicher⸗, 

Tüncher⸗, Weißbinder⸗ oder Lackierergewerbes. 

§ 1. Bei dem Zerkleinern, dem Mengen, dem Miſchen und der 

ſonſtigen Verarbeitung von Bleiweiß, anderen Bleifarben oder ihren Ge⸗ 
miſchen mit anderen Stoffen in trockenem Zuſtande dürfen die Arbeiter mit 
den bleihaltigen Farbſtoffen nicht in unmittelbare Berührung kommen und 
müſſen vor dem ſich entwickelnden Staube ausreichend geſchützt ſein. 
a 8 2. Das Anreiben von Bleiweiß mit Oel oder Firnis darf nicht 
mit der Hand, ſondern nur auf mechaniſchem Wege in Behältern vor⸗ 
genommen werden, die ſo eingerichtet ſind, daß auch bei dem Einfüllen des 
Bleiweißes kein Staub in die Arbeitsräume gelangen kann. 

Dasſelbe gilt von anderen Bleifarben. Jedoch dürfen dieſe auch mit 
der Hand angerieben werden, wenn dabei nur männliche Arbeiter über 
achtzehn Jahre beſchäftigt werden und die von einem Arbeiter an einem 
Tage anzureibende Menge bei Mennige 1 Kilogramm, bei anderen Blei⸗ 
farben 100 Gramm nicht überſteigt. 

§ 3. Das Abſchleifen und Abbimſen trockener Oelfarbenanſtriche oder 
Spachtel, welche nicht nachweislich bleifrei ſind, darf nur nach vorheriger 
Anfeuchtung ausgeführt werden. 

Der Schleifſchlamm und die beim Abſchleifen und Abbimſen entſtehenden 
Abfälle ſind, bevor ſie trocken geworden ſind, zu entfernen. 

$ 4. Der Arbeitgeber hat dafür zu ſorgen, daß ſich die Arbeiter, 
welche mit Bleifarben oder ihren Gemiſchen in Berührung kommen, mit 
Malerkitteln oder anderen vollſtändig deckenden Arbeitsanzügen und einer 
Kopfbedeckung verſehen und ſie während der Arbeit benutzen. 

§ 5. Allen Arbeitern, die mit Maler-, Anſtreicher⸗, Tüncher⸗, Weiß⸗ 
binder⸗ oder Lackiererarbeiten beſchäftigt werden, bei denen ſie Bleifarben 
oder deren Gemiſche verwenden, müſſen Waſchgefäße, Bürſten zum Reinigen 
der Hände und Nägel, Seife und Handtücher zur Verfügung geſtellt werden. 

Werden ſolche Arbeiten auf einem Neubau oder in einer Werkſtatt 
ausgeführt, ſo muß den Arbeitern Gelegenheit gegeben werden, ſich an 
einem froſtfreien Orte zu waſchen und ihre Kleidungsſtücke ſauber auf⸗ 
zubewahren. 

$ 6. Der Arbeitgeber hat die Arbeiter, welche mit Bleifarben oder 
deren Gemiſchen in Berührung kommen, auf die ihnen drohenden Geſund⸗ 
heitsgefahren hinzuweiſen und ihnen bei Antritt des Arbeits verhältniſſes 
das im Reichsgeſetzblatt Nr. 28 abgedruckte Merkblatt, ſofern ſie es noch 
nicht beſitzen, ſowie einen Abdruck dieſer Beſtimmungen auszuhändigen. 


I. Vorſchriften für Betriebe, in denen Maler-, Anſtreicher⸗, 
Tüncher⸗, Weißbinder⸗ oder Lackiererarbeiten im Zuſammen⸗ 


hange mit einem anderen Gewerbebetrieb ausgeführt werden. 

§ 7. Für die Beſchäftigung von Arbeitern, welche in einem anderen 
Gewerbebetriebe ſtändig oder vorwiegend bei Maler⸗, Anſtreicher⸗ Tüncher⸗ 
Weißbinder⸗ oder Lackiererarbeiten verwendet werden und dabei Bleifarben 
oder deren Gemiſche — und zwar nicht nur gelegentlich — benutzen, gelten 
die Beſtimmungen der 88 1 bis 6. Findet eine ſolche Beſchäftigung in 
einer Fabrik oder auf einer Werft ſtatt, ſo gelten außerdem die Beſtim⸗ 
mungen der 88 8 bis 11. 

§ 8. Den Arbeitern muß ein bejonderer Raum zum Waſchen und An⸗ 
kleiden zur Verfügung geſtellt werden, der ſauber zu halten, bei kalter 
Witterung zu heizen und mit Einrichtungen zur Verwahrung der Kleidungs⸗ 
ſtücke zu verſehen iſt. 

8 9. Der Arbeitgeber hat für die Arbeiter verbindliche Vorſchriften 
zu erlaſſen, welche folgende Beſtimmungen für die mit Bleifarben und 
deren Gemiſchen in Berührung kommenden Arbeiter enthalten müſſen: 

1. die Arbeiter dürfen Branntwein auf der Arbeitsſtätte nicht 
genießen; 

2. die Arbeiter dürfen erſt dann Speiſen und Getränke zu ſich 
nehmen, oder die Arbeitsſtätte verlaſſen, wenn ſie zuvor die 
97 abgelegt und die Hände ſorgfältig gewaſchen 
aben; 

3. die Arbeiter haben die Arbeitskleider bei denjenigen Arbeiten, 
für welche es von dem Arbeitgeber vorgeſchrieben iſt, zu benutzen; 

4. das Rauchen von Zigarren und Zigaretten während der 
Arbeit iſt verboten. 

Außerdem iſt in den zu erlaſſenden Vorſchriften vorzuſehen, daß Ar⸗ 
beiter, welche trotz wiederholter Warnung den vorſtehend bezeichneten Vor⸗ 
ſchriften zuwiderhandeln, vor Ablauf der vertragsmäßigen Zeit und ohne 
Aufkündigung entlaſſen werden können. 

Iſt für einen Betrieb eine Arbeitsordnuug erlaſſen (§ 1348 der Ge⸗ 
werbeordnung), ſo ſind die vorſtehend bezeichneten Beſtimmungen in die 
Arbeitsordnung aufzunehmen. 

8 10. Der Arbeitgeber hat die Ueberwachung des Geſundheits⸗ 
zuſtandes der Arbeiter einem von der höheren Verwaltungsbehörde hierzu 
ermächtigten, dem Gewerbeaufſichtsbeamten ($ 139 b der Gewerbeordnung) 
namhaft zu machenden approbierten Arzte zu übertragen, der mindeſtens 
einmal halbjährlich die Arbeiter auf die Anzeichen etwa vorhandener Blei⸗ 
erkrankung zu unterſuchen hat. 

Der Arbeitgeber darf Arbeiter, die bleikrank oder nach ärztlichem 
Urteil einer Bleierkrankung verdächtig ſind, zu Beſchäftigungen, bei welchen 
ſie mit Bleifarben oder deren Gemiſchen in Berührung kommen, bis zu 
ihrer völligen Geneſung nicht zulaſſen. 

§ 11. Der Arbeitgeber iſt verpflichtet, zur Kontrolle über den Wechſel 
und Beſtand ſowie über den Geſundheitszuſtand der Arbeiter ein Buch zu 
führen oder durch einen Betriebsbeamten führen zu laſſen. Er iſt für die 
Vollſtändigkeit und Richtigkeit der Eintragungen, ſoweit ſie nicht vom 
Arzte bewirkt werden, verantwortlich. 

Dieſes Kontrollbuch muß enthalten: 

1. den Namen deſſen, welcher das Buch führt, 

2. den Namen des mit der Ueberwachung des Geſundheitszuſtandes 
der Arbeiter beauftragten Arztes, 

3. Vor⸗ und Zuname, Alter, Wohnort, Tag des Eintritts und des 
Austritts eines jeden der im Ab. 1 bezeichneten Arbeiter ſowie 
die Art ſeiner Beſchäftigung, 

4. den Tag und die Art der Erkrankung eines Arbeiters, 

5. den Tag der Geneſung, 

6. die Tage und Ergebniſſe der im § 10 vorgeſchriebenen allge⸗ 
meinen ärztlichen Unterſuchungen. 

Das Kontrollbuch iſt dem Gewerbeaufſichtsbeamten ($ 139 b der Ge⸗ 
werbeordnung) ſowie dem zuſtändigen Medizinalbeamten auf Verlangen 
vorzulegen. 

Den betreffenden Herren Arbeitgebern wird die Beſtellung des Reichs⸗ 
Geſetz⸗Blatts Nr. 28 mit dem Blei⸗Merkblatt als Anlage dringend em⸗ 
pfohlen. Beſtellungen find zu richten an das kaiſerliche Poſtzeitungsamt 
in Berlin W 9. 

Thorn, den 12. September 1905. 


Die Polizei-Derwaltung. 
Hypotheken- Kapital, 
Bank- und Privaigeld 


besorgt : 
Baderstrasse 24. 


L. Simonsohn, 
Tapeten- 


Weisskalk, 
Ausverkauf!!! 
3000 Holen Lupen 


vorzüglich zum Putzen geeignet, ferner 
weroen, um damit zu räumen, 


Zement, 
Atem Einkaufspreis verkanlt. 


Gyps u. 
Rohrgewebe 

G. Jacobi, 
Malermeifter. 


empfiehlt 


Carl Kleemann, J orn. 


Lagerplatz: Mocker⸗Chauſſee. 
er Stellung sucht, verlange 
die »Deutſche Vakanzenpoit« 


603 Eßlingen a. N. 1 Bächkkerſtr. 47. 


empfiehlt sich und 
bittet im Interesse rechtzeitiger 
Lieferung um baldige Bestellung die 


chance der Thoror Ostüoulschen Zeitung 


senlersirasse 10. 11 


" Pianoforte- 


Fabrik E. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 8. 
Pianinosinkreuzs. Eisenkonstr., 
höchster oTonfülle und fester 

timmung. Lieferung frachtfrei, 
mehrwöchentl.Probe. Baar oder 
Raten von 15 M. monatl.ohneAn- 
zahlung.Preisverzelöhndrango.s 


Ein 
heller 


verwendet stet 3 
Baokpulver 
Vanillin-Zucker 


Dr: 
Oetker's] eg 


Fructin 
bester Ersatz für 
Honig. 
Millionenfach bewährte Rezepte gratis 
von den besten Geschäften, 


Beste nch Jade 
e et 
eingamaches Wenge 


liefert zu billigjten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Mocker. 


IT 


hinter Bankgeld per ſofort oder 
ſpäter geſucht. Angebote unter 
A: 2. No. 100 an d. Exp. d. Ztg. erb. 


mit kl. Wohnung vom 1. 10 
zu vermieten. 
R. Schultz, Friedrichſtr. 6 


Ein Rleiner haben 


mit angrenzender Wohnung 
1. Oktober zu vermieten. 


Herrmann Da 
Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen he le 
Zimmern, Geſchäftskellern ıc., des 
2. Etage 2 


grosse Wohnu 


6 Zimmer, Badeſtube und viele 
Nebengelaß, jeit 18 Jahren von d 
Leinenhän dung A. Böhm inneg 
habt, von ſofort zu vermieten 
„Nähere Auskunft erteilt 
a. Hlogau, Wilhelmplatz 6 


7% nebſt Wohnung ift von je 
Auen fort billig zu vermieten 
Brückenſtraße 


Kleiner Laden duale 
eignet, zu vermieten. Näheres be 
Robert Maiewski, Fiſcherſtr. 49 


für eine einzelne Perſon iſt vom 
1. Oktober 1905 zu vermieten. 
S. Raczkowski, Culmerſtr. 10 


Halkon-Wohnung, ” 
3 Zimmer, Entree und Zubehör er. 
Stall und Pagenremiſe Schulſtr. 22, 
J. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt 11. Etage 


eine Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und reichl. Zube: 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten, 


Breiteitraße 17, III. 
Wohnung, 


5 Zimmer, Küche, Badeſtube um 
Zubehör, zu vermieten. 1 
M. Berlowitz. Seglerſtr. 27. 


Wohnung 


von 5 Zimmern und Zubehör (Balkon) 
vom 1. 10. d. Js. verſetzungshalbe 
zu vermieten. N 


Andrée, Wilhelmsplatz 6, III 


Mellienſtr. 150 


1. Etage, zwei Wohnungen mit 
3 Zimmern, Küche u. Zubehör, evt 
mit Pferdeſtällen (bis 6 Pferk 

1. 10. cr. ab zu vermieten. Näher 
im Baugeſchäft Friedrichſtr. 2 


Wohnungen 
zu 3 u. 4 Zimmern nebſt Zubehöi 
im Neubau Mocker, Amtsſtr. 15, zun 
1. 10. 05 zu verm. Freder. 


Baderitrahe Nr. 2 


find die von der Firma C. B. Diet 
rich & Sohn innegehabten 
Speicheretagen, 
ferner ein heller ‚ 
Keller 
vom 1. Oktober er. zu vermieten. 
Näheres im Pilfner. 


Gr. herrſchaftl. Wohnung 
4—5 a Ai 
vom 1. 10. z. verm. Thalſtr. 22 


Eine freundl. helle Wohnung, 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok 
tober zu vermieten. 

J. Kell, Seglerſtr. 3 
Näheres im Laden bei Kunde.“ 


Kl. freundl. Wohnung 


2 hohe Zimmer, Küche mit Zubehs 
vom 1. 10. cr. zu vermieten. 3 
erfragen Brückenſtraße 20, II. 


Einige Wonnungen 
von 2—3 Zimmern m. Zubehör pe 
1. Oktober zu verm. Kirchhefſtr. 5 

20 M. af 

Fill. HOIWONNUNG re. su wem) 
Culmerſtr. 12, WW. Groblewsk 
T Wohn. v. 2 Zim., Küche, f 200W 
3. verm L. Zahn, Coppernicusſtr. 0 
Die IIl. Etage "orekerrane 2 
per 1. Oktober cr. zu vermieten. 

Eugen Barnass. 


2 aut möbl, Zimmer 


ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 
Mau ı)k 


vom VERIOB . 


E 
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Tele Westpreussiche MINDEN. 


In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreiche Provinzial⸗ 
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nahme. 


Der Bankdirektor. 


ſcriminal⸗Roman von Gerd Harmstorf, 


(25. Fortſetzung.) 

Kann es Ihnen Genugtuung bereiten, ein ſchwaches 
Weib zur Verzweiflung zu bringen, nur weil es Ihren 
ſündhaften Wünſchen nicht Genüge getan?“ 

„Laſſen wir dieſe ſündhaften Wünſche immerhin aus 
dem Spiel, Madame! Ich glaube Ihnen durch mein Be⸗ 
nehmen gerade heute genugſam bewieſen zu haben, daß ich 
ſie auch im Zaum zu halten verſtehe. Und wenn Sie, wie 
es ſcheint, von den heutigen Ereigniſſen noch nicht unter⸗ 
richtet worden ſind, ſo will ich es ſehr gern einem anderen 
überlaſſen, ſich den ſchlechten Dank des Unglücksboten zu ver⸗ 
dienen. Man wird, wie ich fürchte, nicht rückſichtsvoll genug 
ſein, Sie noch lange in Ihrer Ahnungsloſigkeit zu laſſen.“ 

„Aber fühlen Sie denn nicht, daß es zehnfache Grauſam⸗ 
keit wäre, mich in dieſer Ungewißheit zurückzulaſſen? Hören 
Sie nicht auf das, was Schmerz und Bitterkeit mir auf die 
Lippen drängen! — Verzeihen Sie mir, wenn ich von neuem 
ungerecht gegen Sie geworden bin, — aber gehen Sie jetzt 
nicht fort, ohne mich von dieſer ſchrecklichen Seelenangſt 
befreit zu haben. Was iſt heute geſchehen? — Welches Un⸗ 
glück hat meinen Gatten betroffen?“ 

„Ihr Ahnungsvermögen iſt bewundernswürdig, Frau 
Magda, denn ſo viel ich mich erinnere, habe ich bisher noch 
mit keinem Worte von einem Mißgeſchick Friedrich Püttners 
geſprochen. Man ſollte wahrhaftig viel eher glauben, daß 
Ihre ganze Seele bei ihm wäre, als daß der Abſcheu vor 
ihm Sie aus ſeinem Hauſe getrieben hätte! Doch Sie haben 
mir ja ganz unzweideutig das Recht beſtritten, derartige Be⸗ 
trachtungen anzuſtellen, und ich bitte um Entſchuldigung, 
wenn ich mich noch nicht ganz in die neue Situation hinein⸗ 
zufinden vermag. Was aber das Mißgeſchick Ihres Herrn 
Gemahls anbetrifft — und in der Tat handelt es ſich um 
ein ſolches — fo entſchließe ich mich, wie Sie mir beſtätigen 
werden, nur auf Ihren ausdrücklichen Wunſch, Sie von 
demſelben in Kenntnis zu ſetzen. Ich ſelber habe verteufelt 
wenig Freude daran; denn es kann einen Bankdirektor un⸗ 
möglich mit Befriedigung erfüllen, wenn man ſein Inſtitut 
um hunderttauſend Mark beſtiehlt.“ 2 

Magda, die mit angehaltenem Atem auf feine Worte ge- 
lauſcht hatte, ſah ihn jetzt verſtändnislos mit großen Augen 
an. Allmählich erſt ſchien ſie die Bedeutung ſeiner Mittei⸗ 
lung zu begreifen, ohne doch Schrecken und Entſetzen darüber 
zu empfinden. 

„Man hat die Bank beſtohlen — ſagen Sie? Und nun 
iſt es mein Gatte, der für den Verluſt aufkommen ſoll?“ 

„Allerdings da er ſelbſt es geweſen iſt, der ihn her⸗ 
beigeführt hat. Er wurde heute mittag unter dem dringen⸗ 
Der 1 der Unterſchlagung und der Fälſchung ver⸗ 
aftet.“ 

Die junge Frau wurde ſo weiß wie das Linnen, das auf 
dem Tiſche lag, aber kein Aufſchrei der Beſtürzung kam von 
ihren Lippen. Sie ſtrich ſich nur mit der Hand über die 


Stirn und bedeckte für einen Moment die Augen wie je⸗ 
mand, der ſich von einem beftigen Schwindelanfall zu erholen 


(Nachdruck verboten.) 


ſucht. Dann ſagte ſie mit einer Ruhe, die ſich faſt unheim⸗ 
lich von ihrer vorigen Erregtheit unterſchied: 

„Man verhaftete ihn am Mittag, wie Sie ſagen — 
und wann hat man ihn wieder freigegeben?“ 

Einfacher und doch überzeugender konnte ihr unerſchüt⸗ 
terlicher Glaube an ihres Mannes Rechtſchaffenheit wahrlich 
nicht zutage treten, als in dieſer ſchlichten Frage. Felix 
von Randow biß ſich in die Unterlippe, und wieder wie am 
Vormittage miſchte ſich in ſeine Liebe für dies unbegreif⸗ 
liche, ſchöne Weib etwas wie eine Regung wilden Haſſes. 

„Man hat ihn ſo wenig bis zu dieſer Stunde freige⸗ 
geben,“ entgegnete er hart, „als man ihn aller menſchlichen 
Vorausſicht nach vor Ablauf einiger Jahre freigeben wird. 
Die Diebe und die Fälſcher werden zum Glück ſehr ſtreng 
beſtraft in unſerem Lande, Frau Magda!“ 

Hoheitsvoll aufgerichtet und zornſprühenden Blickes trat 
ſie hart vor ihn hin. 

„Ich gebe Ihnen keine Antwort, weil ich zur Genüge 
weiß, daß der Haß gegen meinen Gatten Sie verblendet. 
Aber ich halte Sie nun nicht länger hier zurück! — Gehen 
Sie, wenn ich noch länger daran glauben ſoll, das es Ihnen 
jemals ernſt war mit dem Wunſche, mich glücklich zu ſehen! 
Gehen Sie, wenn Sie nicht wollen, daß wir in Haß und 
Feindſchaft voneinander ſcheiden!“ 

Er verbeugte ſich gegen ſie und nahm ſeinen Hut. 
„Ich gehorche ohne weiteres einem Befehl, der auf ſo 
eindringliche und überzeugende Weiſe motiviert wird. Und 
ich verſpreche Ihnen, daß ich ungerufen nicht zum zweiten⸗ 
mal an dieſer Stelle ſtehen werde. Sollten Sie aber an 
einem der nächſten Tage zu einer anderen Anſicht über mei⸗ 


nen vorigen Vorſchlag gelangen — ſollten Sie ſich zu der 


Meinung bekehren, daß es immerhin beſſer ſei, in einem 
fremden Lande ohne prieſterlichen Segen und amtliche Be⸗ 
ſtätigung das Weib eines ehrlichen Mannes, als hier die 
legitime Gattin eines überführten Verbrechers zu jein — 
nun, Frau Magda, ſo wird Ihr Ruf oder die Botſchaft Ihrer 
verehrten Mutter mich ja zu finden wiſſen, wie ſie mich 
heute gefunden hat!“ \ ; 

Er verbeugte ſich noch einmal und ging hinaus. Die 
Rechnungsrätin mußte ihn wohl an der Wohnungstür er⸗ 
wartet haben, denn als ſie zehn Minuten ſpäter erregt und 
nahezu faſſungslos in das Wohnzimmer ſtürzte, ſprudelte 
es in Tönen verzweifelten Jammers über ihre Lippen. 

„Kind — um Gottes Barmherzigkeit willen — was ſoll 
aus uns werden? — Herr von Randow iſt im tiefſten Uns 


willen gegangen, denn du haſt ihn tödlich beleidigt! — Und 


nun zu allem anderen noch dieſe ſchreckliche Geſchichte mit 
deinem Manne! — Iſt es denn möglich, daß wir uns fo 
in ihm getäuſcht haben ſollten?“ 

„Nein, Mama, es iſt nicht möglich!“ erwiderte Magda 
ruhig, und erſt jetzt, da ſie in den Lichtkreis der Lampe trat, 
bemerkte die Rechnungsrätin, daß ihre Tochter fertig zum 
Ausgehen gekleidet ſei. Die ſtatuenhafte Bläſſe und Un⸗ 
beweglichkeit des lieblichen Antlitzes mochte die alte Dame 


wohl mit neuer Sorge erfüllen. ns 


2. 


„Was bedeutet das?“ fragte fie ängſtlich. „Du willſt 
doch nicht etwa jetzt noch hinaus auf die Straße? — Um 
dieſe Stunde? — Es iſt ja beinahe Nacht!“ 8 

„Und wenn es auch Nacht wäre, Mama — ich 
doch nicht zögern, meine Pflicht zu erfüllen!“ 

„Deine Pflicht? — Ich verſtehe dieſe rätſelhafte Sprache 
Wohin willſt du gehen?“ 

den Richtern, die meinen Mann 
haben!“ 


„Biſt du von Sinnen? — Was hätteſt du dort zu ſchaf⸗ 
fen? — Willſt du deine eigene Schande vor aller Welt offen⸗ 
bar werden laſſen?“ ; g 

„Es kommt jetzt nicht auf mich an und auf meine Schande, 
ſondern darauf, daß er, der Unſchuldige, ſeine Freiheit wie⸗ 
der erhalte. Geſtern durfte ich ihn verlaſſen — heute darf 
ich es nicht mehr! Verſuche nicht, mich zurückzuhalten, denn 
es wäre ein nutzloſes Bemühen.“ 2 ä 

„So warte wenigſtens, bis ich mich angekleidet habe, 
um dich auf dieſem unſinnigen Gange zu begleiten,“ ſeufzte 
die Rechnungsrätin, aber Magda, welche ſchon den Türgriff 

in der Hand hielt, ſchüttelte energiſch ablehnend den Kopf. 

„Das iſt ein Weg, den ich allein gehen muß, Mama! 
Ich will dir in dieſem Augenblick keinen Vorwurf machen; 
aber ich bitte dich von Herzen, nicht zum zweitenmal ohne 
mein Vorwiſſen eingreifen zu wollen in mein Geſchick.“ 

Sie verließ das Haus, und die elfte Stunde war vor⸗ 
züber- als ſie zurückkehrte, blaß, erſchöpft, doch mit derſelben 
ſteinernen Ruhe in den ſchönen Zügen. Die Rechnungs⸗ 
rätin ſaß noch in dem Lehnſtuhl am Tiſche, wo ſie in Todes⸗ 
angſt der Heimkehr ihres Kindes geharrt hatte, aber nur 
mit einem ſtummen Blick wagte fie nach dem Erfolg ihres 
ſchweren Ganges zu fragen. 85 

„Man hat mich auf morgen früh beſchieden,“ ſagte 
Magda tonlos, „und ich muß verſuchen, mir meine Kraft 
zu erhalten. — Gute Nacht, liebe Mutter!“ 

Sie gingen beide zur Ruhe; aber Stunde um Stunde 
der endloſen Nacht rauſchte mit ſchwerem Flügelſchlage vor⸗ 
über, ohne daß der Frieden und Vergeſſen bringende 
Schlummer ſeinen erlöſenden Kuß auf ihre heißen Lider 
gehaucht hätte. — — 

III. - gr 


Etwas verſtimmt, doch in dem ſelbſtbewußten Vertrauen 
auf den unausbleiblichen Erfolg keineswegs ernſtlich er⸗ 
ſchüttert, war Felix von Randow nach Hauſe zurückgekehrt. 
Er ließ ſich nur eben Zeit, den Havelock, der ihn für be⸗ 
gegnende Bekannte hatte unkenntlich machen ſollen, mit dem 
leichten Ueberrock zu vertauſchen, den er gewöhnlich zu 
tragen pflegte, und fuhr dann in den Klub. Man war dort 
noch an allen Tiſchen in der erſten Hitze des Spiels, und 
unaufgehalten konnte ſich der Aſſeſſor in das Leſezimmer be⸗ 
geben. Er brauchte ja einen Teil des Geldes, um am nächſten 
Vormittag den Oberſten zu befriedigen, und nach dem uner⸗ 
wartet günſtigen Verlauf, welchen die Dinge durch die Ver⸗ 
haftung Püttners für ihn genommen, hatte es ſeiner Ueber⸗ 
zeugung nach kaum noch irgend welche Gefahr, wenn er den 
koſtbaren Schatz nunmehr in der eigenen Wohnung verbarg. 

(FJortſetzung folgt.) 


dürfte 


gefangen geſetzt 


* 

Kismel.“) 
Skizze von Ruth Goetz. 
(Nachdruck verboten.) 

Georg v. Göben nahm das kleine Kuvert, das der 
Diener ihm überreichte, und zog die Karte heraus. Auf 
ſeinem ſcharfgeſchnittenen Geſicht lag ein Zug von Müdig⸗ 
keit und Langeweile, und ſeine Augen ſahen gleichgültig 
auf die wenigen Zeilen, als wußte er ſchon von vornherein, 
daß er jetzt etwas leſen würde, was ſein Intereſſe nicht er⸗ 
regen könnte. 
Plötzlich ſtutzte er, zwiſchen ſeinen Brauen erſchien eine 
tiefe Falte, und ſein Blick weitete ſich, als er jetzt murmelnd 
die Worte wiederholte: „Herr Regierungsaſſeſſor v. Göben 
wird gebeten, Fräulein Hilde Kronau zu Tiſch zu führen.“ 

Einen, Augenblick blieb er zögernd ſtehen. „Hilde 
Kronau?“ flüſterte er vor ſich hin. „Hilde ... natürlich iſt 
ſie es ... na, das kann nett werden ...“ 


Pa * Schickſal. 


Faſt mechaniſch ſtrich er vor dem großen Spiegel ſein 
Haar zurecht, knipſte mit den Nägeln ſeiner feinen weißen 
Hand ein Stäubchen von ſeinem eleganten Frack und trat 
in den Salon. 

Die Muſik brach mit einem rauſchenden Akkord ab und 
Georg hörte das Schwirren vieler Stimmen, in das ſich hier 
und da ein klingendes Lachen miſchte. Ein ſchwerer, be⸗ 
täubender Duft von Blumen und den Parfüms der Damen 
ſenkte ſich nieder und verurſachte ihm ein peinliches Gefühl, 
einen Druck in der Schläfengegend. Er wußte kaum, was er 
tat, als er die Hausfrau begrüßte und ſich vor den Damen 
verneigte, denen er vorgeſtellt wurde. Seine Augen flogen 
ſuchend im Saale umher und ſenkten ſich prüfend auf einige 
der jungen Mädchen in den ſpitzenüberladenen weißen Klei⸗ 
dern ... Nein, er entdeckte fie nicht, Gott ſei Dank, ſie 
ſchien noch nicht hier zu ſein. Er empfand ein Gefühl der 
Dankbarkeit, daß er noch einige Minuten mit ſich allein 
bleiben durfte. Er mußte ſich ſammeln, ſich vorbereiten — 
irgend etwas mußte er erfinden ... Sie würde ihm doch 
keine Szene machen, oder etwa den ganzen Abend mit ihren 
vorwurfsvollen Blicken verfolgen? — Sieben lange Jahre 
waren vergangen, ſeitdem er, der Student, und ſie — das 
junge Mädchen von achtzehn Jahren, ſich ewige Treue ge⸗ 
ſchworen hatten. — 

Georg lächelte überlegen und zuckte die Achſeln. Sie 
mußte nun bald fünfundzwanzig Jahre alt ſein — merk⸗ 
würdig, daß ſie noch unverheiratet war. Sie war doch ſchön 
und geiſtvoll, wenigſtens erſchien ſie ihm mit der Flut ihrs 
goldbraunen Haares, mit der graziöſen Geſtalt, die ſo weich 
und biegſam war, immer wie ein Märchen. Ihre Stimme, 
mit dem warmen dunklen Tone, entzückte ihn, er berauſchte 
ſich täglich aufs neue an ihrer lieblichen Anmut, bis dann 
der Tag kam! 

Sie plauderten beide von ſeiner Zukunft, denn bald ſollte 
er die kleine Heimatsſtadt verlaſſen und nach Berlin gehen, 
um dort ſeine Examina zu machen und in den Staatsdienſt 
zu treten 5 

Georg erinnerte ſich noch ganz genau, daß ſeine Kehle 
ihm wie zugeſchnürt war, daß er Mühe hatte, ſeine Tränen 
zurückzuhalten, als ſie ſich die Hand zum Abſchiede reichten. 
Das Leben ſchien ihm reizlos und leer ohne ſie und am 
liebſten wäre er in der kleinen Univerſitätsſtadt geblieben 
und hätte auf alle Ehren verzichtet. 

„Werden Sie mich auch nicht vergeſſen, Fräulein Hilda?“ 
fragte er ſie mit unſicherer Stimme. 

Doch als er ſah, wie große Tränen aus ihren Augen 
rollten, wie der volle Mund zu zucken begann, da war es 
mit ſeiner Selbſtbeherrſchung vorbei. Er legte den Arm 
um ihre Geſtalt und zog ſie an ſich: „Hilda, mein geliebtes 
Mädel . . .“ flüſterte er. „Ich liebe dich. . ich liebe dich 
und wenn ich mit meinem Studium fertig bin, heirate ich 
dich.“ 

Der Aſſeſſor richtete ſeine hohe Geſtalt auf und ſchüt⸗ 
telte den Kopf. Wie unglaublich naiv er doch trotz ſeiner 
vierundzwanzig Jahre geweſen war. Er hatte ja noch gar 
keine Vorſtellung davon, was das Leben bedeutet. 

Allmählich lernte er es erſt begreifen, daß man nur in 
die Höhe ſteigen konnte, wenn man frei blieb, und ſo be⸗ 
gam er an den Feſſeln zu zerren, die ihn hielten, bis er 
ſie zuletzt löſte. Er ärgerte ſich, daß der Widerſtand, der ihm 
entgegengeſetzt wurde, ſo gering war, aber es machte ihn 
zugleich froh, aller Verpflichtungen ledig zu ſein. Nach und 
nach verlor er jede Spur von Hilde Kronau, bis er heut 
ihren Namen auf ſeiner Karte fand. 

„Merkwürdig ... Zufälle!“ murmelte er vor ſich hin 
und betrachtete noch einmal das kleine Kuvert. Dabei ſtei⸗ 
gerte ſich das unbehagliche Gefühl von vorhin und am 
liebſten hätte er ſich jetzt noch mit Kapfſchmerzen entſchuldigt. 
Er würde ihr doch ſicher eine Erklärung geben müſſen, ſie 
konnte ja gar nicht begreifen, was ihn ſonſt zu ſeiner 


Handlung veranlaßt hatte und wahrſcheinlich würde ſie nun 


anch verſuchen, ihn noch einmal zu gewinnen. — Er atmete 
tief auf. Sie paßten doch ganz gewiß gar nicht mehr zu 
einander. Die Jahre hatten ihn zu einem reifen Manne 
gemacht, zu einem Menſchen, der große Anſprüche an das 
Leben und an ſeine Umgebung ſtellt, während ſie, die Klein⸗ 
ſtädterin, ſich ſicherlich nicht über ihr Niveau erhoben hatte. 

„Gnädiges Fräulein, geſtatten, Herr von Göben.“ Georg 
fuhr aus ſeinen Gedanken auf, als der Herr des Hauſes 
ſeinen Namen nannte. 


Gewohnheitsmäßig verneigte er ſich tief und als er ſich 
wieder aufrichtete, ſtarrte er einen Moment faſſungslos in 
das Geſicht des jungen Weibes, das vor ihm jtand. . .. 


War das Hilde Kronau? Seine kleine Hilde mit dem rüh⸗ 


rend hilfloſen Blick? .. Zwei große Augen, deren Leuchten 
ihm faſt überirdiſch erſchien, ſahen über ihn hinweg, als 
hätten ſie niemals den jungen Mann erblickt; der Mund 
mit den feſtgeſchloſſenen Lippen gaben dem Geſicht einen 
Audruck eiferner Energie und unbeugſamer Willenskraft 
und das goldbraune Haar, das ſie wie eine Krone um den 
Kopf trug, verlieh ihr etwas Königliches. 8 

„Gnädiges Fräulein ...“ Georg reichte ihr ſeinen 
Arm, doch ſeine Blicke konnten ſich nicht losreißen von der 
üppig ſchlanken Geſtalt, von dem blütenweißen Hals, der 
durch das ſchwarze Kleid doppelt leuchtend erſchien. Sie 
legte ihren Arm in den ſeinen und ein Lächeln huſchte für 
eine Sekunde um ihre Mundwinkel. 

Er blieb die ganze Zeit über ziemlich ſchweigſam, in 
ſeinem Kopf jagten ſich die Gedanken. War es möglich, daß 
das Hilde Kronau war? Hilde, das kleine, törichte Mäd⸗ 
chen, das er eben noch gefürchtet hatte? Die junge Dame an 
ſeiner Seite, mit den hoheitsvollen, anmutigen Bewegungen 
und dem ſpöttiſchen Lächeln um den Mund, ſah nicht aus, 
als ob ſie eine Erklärung wünſchen und fordern konnte. 
Sie war ihm fremd, ganz fremd geworden, ein Zauber, 
ein Reiz ging von ihr aus, wie er ihn noch nie bei einer 
Frau empfunden hatte, und unwillkürlich beſchlich ihn eine 
Art Eiferſucht auf die Vorgänge in der Zeit, da er ſie nicht 
geſehen. Sicher war ihr viel gehuldigt worden, denn auch 
jetzt, während ſie an der Tafel ſaßen, tranken die Herren 
und die Damen ihr fortwährend zu. Georg hätte dem 
jungen Offizier zu ihrer Rechten, mit dem ſie ſich ſo eifrig 
unterhielt, am liebſten eine Grobheit geſagt, ihn am liebſten 
darauf aufmerkſam gemacht, daß Fräulein Kronau doch ſeine 
Tiſchdame ſei, doch da fiel ihm ein, wie wenig er den ganzen 
Abend über geſprochen hatte und er ärgerte ſich über ſeine 
Befangenheit, die ihn das rechte Wort, den harmloſen An⸗ 
fang nicht finden ließ. Es verwirrte ihn, wenn ſie die 
Augen zu ihm erhob, und als er verſehentlich ihren Arm 
ſtreifte, zuckte er zuſammen, das Blut ſchoß ihm ins Geſicht 
und ſtrömte ihm bald darauf zum Herzen 

Wie eine Erlöſung war es ihm, als die Dame des Hauſes 
mit einem „Geſegnete Mahlzeit, meine Herrſchaften!“ die 
Tafel aufhob. Die Gäſte verneigten ſich nach allen Seiten, 
Georg reichte ſeiner Dame die Hand. „Geſegnete Mahl⸗ 
zeit, gnädiges Fräulein!“ Er preßte ihre ſchmalen Finger 
und ſeine Augen bohrten ſich in die ihrigen mit einem 
heißen, bittenden Blick. Ein leiſes Rot ſenkte ſich wie ein 
zarter Schleier über ihr Geſicht, ihren Hals, bis zu den 
Schultern und ſie neigte ein wenig das Haupt. Doch bald 
richtete ſie ſich wieder auf und ihre Stimme klang kühl und 
fremd, als fie ſagte: „Geſegnete Mahlzeit, Herr von Gö⸗ 
un Dann wandte ſie ſich zu den anderen und trat in den 
Salon 5 

Die Gäſte ſtanden in einzelnen Gruppen und Georg 
durchforſchte mit ſuchendem Blick den Saal, bis er endlich 
Hilde entdeckte, die halb verſteckt unter einer Palme ſaß und 
eine Zigarette rauchte. Sein Herz klopfte in ſchnellen, lau⸗ 
ten Schlägen und ſeine Stimme klang rauh: „Geſtatten 
gnädiges Fräulein?“ 

Sie machte eine einladende Bewegung mit der Hand 
und Georg ſetzte ſich neben ſie. Ein feiner, berauſchender 
Duft entſtrömte ihrem Kleide, ihrem Haar und machte ſeine 
Nerven erbeben. 

„Es iſt lange Zeit, daß wir uns nicht geſehen haben, 
gnädiges Fräulein.“ 

Er war ſelbſt erſchreckt, als er es gejagt hatte und als 
er fühlte, wie trivial ſeine Worte klangen. 

„Um Gotteswillen, keine Erinnerungen!“ rief ſie und 
hielt ſich mit einer drolligen Gebärde die Ohren zu. 

Georg ſah ſie mit einem erſtaunten Blick an. Das 
hatte er nicht erwartet ... Alſo ganz und gar vergeſſen 
war er bei ihr, ausgelöſcht aus ihrem Gedächtnis? Es 
verletzte ſeine Eitelkeit tief, daß ſie nichts hören wollte, 
was ſie an die gemeinſam verlebte Jugend erinnerte. 
„Und weshalb nicht?“ Durch ſeine Stimme klang ein ge⸗ 
kränkter Ton. ® 

„Ach Gott.“ Hilde machte eine abwehrende Handbe⸗ 
wegung. „Die Vergangenheit iſt tot. Ich will in der Gegen⸗ 


wart leben und für die Zukunft wirken.“ Ihre Augen leuch⸗ 
teten in einem eigentümlich ſtrahlenden Glanz, als ſie es 
ſagte, und Georg fühlte ſich ſeltſam berührt davon. An eine 
Zukunft dachte ſie, die ſie mit einem anderen teilen wollte, 
nur der Gedanke an einen Geliebten konnte ihrem Geſicht 
dieſen Ausdruck verleihen. 

„An die Zukunft?“ Er atmete tief und beklommen 
auf. Wie ein Druck legte es ſich auf fein Herz, daß er Hilde 
wohl nie wieder ſehen würde. 

„Ja, an die Zukunft! Wiſſen Sie nicht, daß ich auf 
dem Wege bin, berühmt zu werden?“ 

Er ſtarrte ihr in das Geſicht und, ohne zu wiſſen, wes⸗ 
halb, fühlte er ſich plötzlich freudig erregt. 

„Wiſſen Sie gar nichts davon?“ Hilde lachte leiſe auf 
und ihr Lachen ſchmeichelte ſich in fein Ohr, daß er wie be⸗ 
rauſcht war. „Soll ich deshalb beleidigt ſein?“ 

„Bitte, nein!“ bat er, 

„Alſo hören Sie, eine gantze Anzahl meiner Bilder 
hängen augenblicklich hier in der Kunſtausſtellung.“ 

„Sie ſind Malerin?“ Seine Blicke ſprachen von ſo 
brennender Bewunderung, daß ſie verwirrt die Augen ſenkte 
und verlegen über ihr Kleid ſtrich. „Wer hätte jemals ge⸗ 
ahnt, Fräulein Hilde, daß Sie ſich ſo entfalten würden, 
körperlich und gefſtig. Ich bin über raſcht, fortwährend 
5115 neue entzückt, und wenn ich gewußt hätte, Fräulein 
Hilde —“ 

„Dann wären Ihre kühlen Briefe weniger kühl ge⸗ 
weſen, wie?“ t 5 
ſchien plötzlich eine tiefe Falte. 

Der Aſſeſſor hob mit einer jähen Bewegung den Kopf. 
„Ste hat dich nicht vergeſſen,“ jubelte es in ihm, „ſie zürnt 
dir.“ Er war ganz glücklich, daß fie ihn ihren Zorn mer- 
ken ließ. 

„Die Vergangenheit iſt tot,“ ſagte er und ſeine Stimme 
nahm einen leiſen, zärtlichen Ton an. „Wollen wir in der 
Gegenwart leben?“ 

Eine heiße Nöte überzog von neuem ihr Geſicht und 
ſie lachte auf, aber er fühlte, daß ſie nur lachte, um ihre 
Befangenheit zu verdecken, die ſie bei ſeinen Worten befallen 
hatte. „Sie ſind ein geſchickter Juriſt, Herr von Göben, 
Sie nehmen einfach meine Worte als Waffe gegen mich. 
Aber das iſt doch nicht ſo leicht. Sieben Jahre ſchweigen 
Sie, kümmern ſich nicht um mich und jetzt wollen Sie alles 
gut machen, indem Sie“ 

„Fräulein Hilde. . Hilde,“ unterbrach er fie erregt. 
„Machen Sie mir keinen Vorwurf daraus. Sie können 
daraus nur ſehen, wie töricht und lächerlich ich geweſen bin. 
Ich, der reife Menſch, könnte den dummen Jungen von vor 
ſieben Jahren prügeln, wenn es möglich wäre.“ 

„Das hätte keinen Sinn.“ Sie verſuchte zu ſcherzen, 
doch ihre Worte klangen gepreßt und ſie lächelte, um ihre 
Verlegenheit zu verbergen. 

Georg ergriff ihre Hand und führte ſie an ſeine Lippen. 
Ein unendlicher Jubel war in ihm, als er ſie ſo verwirrt 
vor ſich ſah; „Hilde,“ ſagte er leiſe, „erinnern Sie ſich noch 
an jene ſelige Stunde, da ich Abſchied von Ihnen nahm? 
— Wie jung war ich damals und wie wenig konnte ich den 
Wert eines Menſchen ſchätzen .. . aber in der ganzen Zeit, 
die langen Jahre hindurch, habe ich das Wort: Ich liebe 
dich! zu keiner anderen Frau geſagt, zu keinem Menſchen, 
als zu Ihnen, Hilde .. ich konnte es nicht und erſt heute 


weiß ich weshalb.“ 

„Wirklich nicht?“ jubelte ſie auf. „Georg, wirklich, nur 
zu mir?“ 

„Hilde!“ Er vergaß ſeine Umgebung, immer wieder 


preßte er ihre Hand an ſeine Lippen. „Kismet . Kis⸗ 
met, gerade Sie mußten meine Tiſchnachbarin ſein, gerade 
Sie, Hilde — ich liebe dich — ich —“ 

„Bitte zur Polonaiſe.“ Die Dame des Hauſes trat an 
die beiden heran und betrachtete ſie forſchend eine Sekunde. 
„Zur Polonaiſe,“ wiederholte ſie mit einem klein wenig 
ſpöttiſchen Nachdruck, als ſie die glühenden Geſichter der 
jungen Menſchen ſa h. 5 

Hilde legte den Arm in den des Aſſeſſors und er drückte 
ihn zärtlich an ſich. „Die Vergangenheit ſoll tot ſein,“ 
ſagte fie ganz leiſe. ; 2 f 

„Und wir wollen an die Zukunft denken. Ja, Hilde?“ 

Ein glückliches Lächeln lag auf ihrem Geſicht, als ſie 
ihm zunickte. Dann traten ſie in die Reihe der Tanzenden. 


— — 


Zwiſchen den feingeſchwungenen Brauen er⸗ 


Kein reiner Glück iſt dir beſchieden, 
Als nach des Tages wirrem Tun 
In deines Hauſes Abendfrieden 

Am treuen Herzen auszuruh'n. 

Dort draußen iſt ein tobend Eilen, 
Das Beſte bleibt nur halb beſtellt — 
Hier innen darfſt du nichts mehr teilen, 
Dein eigen iſt die ganze Welt. 


Was zu einer glücklichen Ehe gehört. 
Zu einer glücklichen Ehe gehört vor allem, daß edle Be⸗ 


weggründe zum Bunde fürs Leben führen. Natürlich, von 
der Liebe allein kann man nicht leben. Es inüſſen ſolide, 


wirtſchaftliche Grundlagen ſein, auf die ſich ein junges 


Heim zuverſichtlich gründen kann. Aber die bloße ſo⸗ 
genannte Vernunftehe, dieſe kalte, öde Geſellſchaftspflanze, 
iſt eine große Gefahr für das ganze Familienleben; die 
zahlreichen Eheſcheidungen bekunden dies ja deutlich genug. 

Auch in äußerlich beſcheidenſten Verhältniſſen kann ſich 
ein glückliches Eheleben geſtalten. Liebe und Treue vor⸗ 
ausgeſetzt. Mag das auch vielen altmodiſch klingen, es 
bleibt doch dabei, daß dieſe Geſinnungen die Grundſäulen 
fein müſſen. Je dürftiger nun freilich die irdiſchen Glücks⸗ 
güter ſind, um ſo anſpruchsloſer ſoll man auch ſein, und 
zwar ohne Murren und Seufzen. Liebe und Treue helfen 
da eben über vieles hinweg. 

Weiter gehört zu einer glücklichen Ehe, daß die Frau zu 
rechnen und zu wirtſchaften verſteht, daß ſie nicht etwa 
Ohnmachten bekommt, wenn's einmal mit der Badereiſe 
nichts wird und von Sicheinſchränkenmüſſen die Rede iſt. 

Es iſt eine nicht gutzumachende Torheit, wenn Mütter 
ihren Töchtern die Eehe lediglich als eine Art Verſorgungs⸗ 
anſtalt ſchildern und wenn dieſe falſch Erzogenen nun den⸗ 
ken, ſpäter eigentlich nichts mehr arbeiten zu brauchen, 


ſondern bloß zum Schmücken und Geſchmücktwerden da zu 


ſein. 

Auch der Mann muß natürlich ſein gutes Teil beitragen, 
um die Ehe zu einer glücklichen zu geſtalten. Er überlaſſe 
der Hausfrau nur ganz getroſt das Miniſterium des In⸗ 
neren, ein Mann, der ſich fortwährend als nörgelnder Topf: 
gucker aufſpielt, iſt einem geſunden Empfinden ebenſo zu⸗ 
wider wie die Frau, der alles Häusliche vollſtändig gleich⸗ 
gültig iſt. Dabei verſäume aber der Mann nicht, ſeine Frau 
auch teilnehmen zu laſſen an ſeinen geiſtigen und beruf⸗ 
lichen Arbeiten und Sorgen; nur wenn die Frau in allen 
Dingen mit dem Mann denkt und fühlt, kann ſie ihm eine 
ebenbürtige Kameradin ſein. Und noch eins aus der Fülle 
der Gedanken, die ſich aufdrängen, wenn von einer glück⸗ 
lichen Ehe die Rede iſt. Es iſt dies ein Moment, das nur 
ſelten beachtet wird und doch ſehr wichtig iſt: Sich nicht 
allzu ſehr vor einander gehen laſſen! Nicht beim Eſſen, 
nicht in der Kleidung und Unterhaltung. Männer ſehen 
mehr darauf, als man annimmt. Und die Frauen? Sie 
lieben auch in der Ehe die Ritterlichkeit, eine zarte Rückſicht⸗ 
nahme und Zurückhaltung. 


Was if Takt? 


Taktloſe Menſchen begehen eine Menge Verſtöße, und 
die Welt vergibt eher einen inneren Fehler, als einen Man⸗ 
gel an richtiger Form. Takt iſt angeboren, und darum 
findet man ja das Taktgefühl bei einem Menſchen ſtärker 


ausgeprägt als beim andern. Aber wahrer Takt entſpringt 
aus ganz anderen Beweggründen, als aus geſelligen Rück⸗ 
ſichten, er iſt nicht eine Folge der Höflichkeit, ſondern der 
Selbſtloſigkeit und zeigt ſich nicht nur in der äußeren Form, 
ſondern in der liebevollen Rückſichtnahme auf die Gefühle 
anderer. Der rechte Takt zeigt ſich nicht nur denen gegen⸗ 


über, die über uns, ſondern auch denen gegenüber, die unter 
uns ſtehen. 


Wie viel Unannehmlichkeiten, Widerwärtig⸗ 


keiten entſtehen aus Mangel an Takt! Leider empfinden 


diejenigen, die taktlos gehandelt haben, am wenigſten davon. 
Würden wir oft ſo lieblos die Pläne und Handlungen an⸗ 
derer beurteilen, wenn wir den Takt hätten, uns im Geiſt 
an ihre Stelle zu verſetzen? Wahrer Takt deckt die Fehl⸗ 
griffe anderer zu, ſchon die verwundeten Herzen, tröſtet die 
Betrübten und iſt glücklich mit den Glücklichen. Er ſchlichtet 
die Streitigkeiten und gründet Freundſchaften, er hilft 
über peinliche Augenblicke hinweg und nimmt den Befan⸗ 
genen ihre Verlegenheit. 


Ee J 


Möbelbezüge waſchen. 


einem 


mit 
Stück Flanell, das in eine Miſchung von 15 Liter Regen⸗ 
waſſer, 100 Gramm Marſeiller Seife und 1 Eßlöffel voll 
Salmiakgeiſt getaucht iſt, recht ſorgfältig abgerieben. 
Johannisbeerflecke entfernen. Bei Leinwand und Baum⸗ 
wolle wende man Waſſer an, bei Seide und Wolle verdünn⸗ 


Dieſelben werden 


ten Spiritus. Wenn ſich bei farbigen Stoffen die Farbe 
verändert, jo betupfe man den Fleck mit verdünntem Sal: 
miakgeiſt. 

Wollene Strümpfe, auch Woll⸗ oder Flanell⸗Wäſche ſollte 
nur in Salmiakwaſſer gewaſchen werden. Man ſetzt dem 
lauwarmen Waſchwaſſer nur ein Weinglas voll Salmiakgeiſt 
bei. Seife wende man nicht an, der Salmiak entfernt allen 
Schweiß und Schmutz. Man wäſcht die Wäſche zweimal. 

Fenſter und Spiegel blank zu putzen. Man befeuchtet 
einen Baumwoll- oder Leinwandlappen mit Petroleum, 
reibt die Scheiben tüchtig ab und wiſcht mit einem trockenen 
Abwiſchtuch nach. Noch ſchöner werden die Scheiben, wenn 
man ſtatt Petroleum Terpentinél zum Putzen nimmt. 


Aus dem Tagehudfe einer. Männerfeindin. 
Die Männer erſetzen die unberechtigte Nachſicht, die ſie 
für ſich ſelbſt haben, durch eine unerlaubte Strenge gegen die 
Frauen. a - 
Der Mann hat ſich zu feinen Zwecken das Wort zurecht» 
gelegt: Wenn Zwei das Gleiche tun, iſt es nicht dasſelbe. 


Männliche Moral: Er darf ſich der Dinge rühmen, deren 
ſie ſich ſchämen muß. 5 

Es könnte manchem Manne nichts Schlimmeres paſſieren, 
als wenn ſeine Frau ſich an ihm — ein Beiſpiel nimmt. 


Dom Elfen. 

Der Feinſchmecker. Richter: „Wie kamen Sie zu der 
Mißhandlung Ihres Schlafkameraden?“ — Angeklagter: 
„Ja, ſeh'n Sie, Herr Rat, ich hab' ſo ſchön von meinem 
Leibgericht, Erbſenſuppe mit Speck, geträumt. Eben hab' 
ich ſie mit ein paar Tropfen Maggis Würze gekräftigt und 
will den erſten Löffel probieren, da weckt mich der Kerl mit 
ſeinem Schnarchen auf. Ueber ſo 'ne Gemeinheit bin ich in 
Wut geraten und hab' ihm halt eine 'runtergehauen.“ 

Rührende Koulanz. Gajt: „Das iſt eine Unverfroren⸗ 
heit, mir ſo ein winziges Stückchen Fleiſch ſervieren zu laſſen 


— dazu hätten Sie keinen ſo großen Teller nötig gehabt! 


Ich hoffe, daß Sie das nächſte Mal Abhilfe ſchaffen!“ — Wirt 


(zur Kellnerin): „Nanni — daß mir der Herr in Zukunft 
einen kleineren Teller kriegt!“ 

Ich bin die Geſellſchaft. Der große deutſche Komponiſt 
Händel war rieſigen Leibes und dabei ein ſtarker Eſſer. 
Einſt trat er in London in ein Gaſthaus und beſtellte, da er 
großen Appetit verſpürte, ein Mittageſſen für drei Perſonen. 
Man ließ ihn lange warten. Zuletzt fragte er den Kellner 
ungeduldig: „Warum kommt das Eſſen nicht?“ und erhielt 
die Antwort: „Wir tragen auf, ſobald die Geſellſchaft da 
iſt!“ — „So bringt das Eſſen fofort,“ entgegnete Händel, 
„denn ich bin die Geſellſchaft.“ 


Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer. 
. Filter, Falter, Folter. 


